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Besprechungen- es Führers mit General Krane-
Zusammenkunft an der spanisch-französischen Grenze— Besprechungen im herzlichsten Geiste kameradschnftlicher Verbundenheit

MB.Zn Frankreich,  23 . Oktober. Der Führer hatte am
Mittwoch mit dem spanischen Staatschef , Generalissimus Franco,
an der spanisch-französischen Grenze eine Zusammenkunft . An
der Besprechung, die im herzlichsten Geiste der kameradschaftli¬
chenVerbundenheit der Leiden Nationen geführt wurde , nahmen
te, Reichsministerdes Auswärtigen , von Ribbentrop und der
ipanische Minister des Aeutzern, Serrano Suner , teil.

Der Führer  traf am Nachmittage im Sonderzug auf einem
»einen Bahnhof des von deutschen Truppen besetzten französischen
ßeiietes an der französisch-spanischen Grenze ein . Der Führer
emnriete den Caudillo  und begrüßte ihn bei seiner Ankunft
-nss herzlichste. Ebenso begrüßte er herzlich de« spanischen
Nchenminister Serrano Suner . Dann fand die Vorstellung des
kejolges beiderseits statt , ll . a. stellte der Führer Generalseld-
«rschall v. Brauchitsch, Generalfeldmarschall Keitel , Reichs-
xressechef Dietrich, Rcichsleiter Bormann vor. Im Lause des
Abends fanden die Besprechungen statt , wobei der Caudillo
EH des Führers war . Nach Abschreite« der Front des Ehren-
i-toillons verabschiedeten sich die beiden Staatsfiihrer aufsherzlichste.

Stt deutsche Wehrmachts-ericht
Vergeltungsangrifse gegen die britische Hauptstadt und die

Zentren der englischen Rüstungsindustrie fortgesetzt.
MB Berlin,  23. Okt. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Leichte Kampfverbände  belegten während des

Tages London und andere kriegswichtige Ziele erfolgreich
mit Bomben.

Mit Einbruch der Dunkelheit fetzten schwereKampf»
«er bände  die Bergeltnngsangriffe gegen die britische
Hauptstadt und die Zentren der englischen Rüstungsindu¬
strie fort. Zu beiden Seiten der Themse entstanden neueBrände. In Coventry und Birmingham erhielten kriegs¬
wichtige Betriebe schwere Treffer.

Feindliche Einflüge nach Deutschland fanden gestern nichtstatt.
Major Mblders  schoß, wie schon bekanntgegeben, in

einem Lustkampf gegen zahlenmäßig überlegene feindliche
Ager seinen 49., 50. und 51. Gegner ab. — Zwei deutsche
Flugzeuge werden vermißt.

Vereitelter Großangriff auf Berlin
Berlin,  24 . Okt. In der vergangenen Nacht versuchten

wtische Flugzeuge einen Großangriff aus die Reichshauptstadt,
«r wenige erreichte« den Raum von Großberlin . Es wurde
Hegcralarm gegeben und die Flakartillerie trat in Tätigkeit,
«lmdbamben und Brandplättchen wurden geworfen . Zm We¬
ben entstand leichter Gebäudeschade». Die entstandenen Brände
UMden leicht gelöscht. Es gab einige Leichtverletzte.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Flottenstützpunkt von Port Said mit Bomben belegt —
Mostonen und Brande in der Flottenbasis von Alexan-o«eii—Treibstofflager und Flakstellungendes Flugplatzes

von Bura zerstört
DW Rom, 23. Okt, Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Mwoch hat folgenden Wortlaut:
) Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

Nordafrika  haben feindliche Flieger unsere Truppen
t Wir Eollum und Sidi Barani angegriffen . Es gab einen

men und einige Verwundete . Im Gebiet von Bug -Bug hat
»es unserer Jagdflugzeuge zwei feindliche Bomber vom Typ

angegriffen und in die Flucht geschlagen. Einer der
kürzt schwer getroffen , so daß er wahrscheinlich abge-

Bombenslieger haben de« Flottenstützpunkt von Port
»an sä"* bomben belegt. Das Bombardement der Flottenbasis
y-, ^ kandrieu, das im Wehrmachtsbericht vom Dienstag er-
drnv dauerte insgesamt zwei Stunden und hatte in
Rriwn" " und Depots des Hafens schwere Explosionen und

o zur Folge. Alle unsere Flugzeuge find zurückgekehrt,
tz,." ^ltafrika  haben v' sere Flieger den Flugplatz von
Itellun^ 2?uafluß angegriffen , die Treibstofflager und Flak-

^ M mit Maschinengewehrfeuer belegt und zerstört.
»»NieLuftwaffe  hat erfolglose Angriffe auf Burgavo»lughüsen von Asmara und Gura unternommen.

Englische Verluste ?m Roten Meer
DM̂ Eenisch, Angriff auf den englischen Eeleitzug

Hen L)kt. Heber den neuesten Erfolg der italienl-
«ü°iite U W Noten Meer gibt „Eiornale d'Jtalia " inter-
lei, To,î § Etten. Darnach sei der von der Luftwaffe und
«us -w «. angegriffene englische Eeleitzug in Aden
^»>vonn? weleitzügen zufammengestellt  wor-n»n der »ine aus Indien , der andere über das Kap

der Guten Hoffnung aus England eingetroffen war . Der weieir-
zug bestand aus 36 Dampfern , die Tausende von Mann und
eine Menge von Kriegsmaterial an Bord hatten . In immer
stärkerem Maße durch die Lage in Aegypten besorgt, hatte
England seit einiger Zeit begonnen, trotz der großen in Aegyp¬
ten zusammengezogenen Streitkräfte weitere Verstärkungen
heranzuziehen . 10 000 englische Soldaten hatten sich in Singa-
pore eingeschifft und eine gesamte Kolonialdivision von 12 000
Mann war von England her unterwegs . Diese und andere
Kräfte mit ihrer Bewaffnung befanden sich nun wahrscheinlich
mit diesem Geleitzug im Roten Meer , um von dieser Seite aus
nach Aegypten zu gelangen . Der riesige, von Aden auslaufende
Geleitzug war durch zahlreiche Kriegseinheiten , darunter zwei
Kreuzer vom Typ Sidney und mehreren Zerstörern gesichert.
Nach dem heldenmütigen Angriff der italienischen Torpedoboote,
die ungeachtet der lleberlegenheit des Gegners ihre Aufgabe
erfüllten , sowie dem Eingreifen der Küstenbatterien zeige die
Bilanz für England den Verlust von sechs Dampfern
mit Mer gesamten Ladung an Mannschaften und Material
an und die Außergefechtsetzungeines Kreuzers.

Balfour träumt von Sieg
Naive und plumpe Faseleien von den Erfolgen der RAF.

Stockholm, 23. Okt. Während das britische Reich von einer
Niederlage zur anderen seinem sicheren Untergang entgegen¬
taumelt , faseln die Londoner Kriegstreiber von Siegen . Heute
ist es B a l f o u r , der Unterstaatssekretär für die Lustfahrt , bei
einem Frühstück im Uebersee-Klub , der „glaubt , daß England
in den letzten zwei Monaten einen großen Sieg errungen
habe". Noch naiver als die Behauptung ist die Begründung,die der Luftfahrtsachverständige dafür angibt . „London wird

durch diese Schlacht", so erklärt Balfour , „Prüfungen unter¬
worfen . An Gebäuden und Eigentum wurde schwerer Schaden
angerichtet . Deutschland kann aber hierdurch den Krieg nicht
gewinnen . Dagegen sind unsere Offensivslüge nach Deutschland
darauf gerichtet, die militärischen und industriellen Anlagen
des Feindes und seine Flotte zu treffen , um seine Kriegs¬
anstrengungen zu lähmen ."

Unbefangener und plumper läßt sich die Wahrheit nicht ver¬
drehen, als es hier der britische Staatssekretär tut . Daß die
britischen Flieger sich bei ihren ruchlosen nächtlichen Uebersällen
fast ausschließlich Krankenhäuser , Kirchen, Friedhöfe und aus¬
gesprochene Wohnviertel zum Ziele aussuchen, ist täglich an
konkreten Einzelbeispielen nicht nur in der deutschen, sondern
auch in der ausländischen Presse festgestellt worden.

Bombardierung von Malm»
England gibt das Verbrechen zu

Stockholm, 23. Okt. Das schwedische Außenministerium teilt
über das Nachrichtenbüro TT . mit , daß der englische Ge¬
sandte  in Stockholm im Aufträge feiner Regierung in Be¬
antwortung der schwedischen Protestnote wegen der Bombardie¬
rung der schwedischen Stadt Malmö  durch englische Flieger
sein Bedauern  ausgesprochen habe. Außerdem habe der
englische Gesandte Entschädigung für die entstandenen Schäden
zugesichert.

Dieses britische Eingeständnis ist als sensationell zu bezeich¬
nen. Bekanntlich wurde von englischer Seite zunächst die Tat¬
sache der britischen Bombenabwürfe über Malmö in der Nacht
zum 3. Oktober strikt abgeleugnet . Das britische Luftfahrtmini¬
sterium gab sogar amtlich schwedischen Journalisten in London
bekannt, daß ein derartiger Flug britischer Maschinen gar nichtin Frage gekommen lein könne

Generalfeldmarschall von Brauchitsch in Straßburg und Ranzig
Von Kriegsberichter Theo Schmitz

DNV . . 23. Okt. (PK .) Im Rahmen einer größeren Be¬
sichtigungsfahrt besuchte der Oberbefehlshaber des Heeres , Ee-
neralfeldmarschall von Brauchitsch, das deutsche Straßburg . Vor
dem Bahnhof hatte bei seiner Ankunft eine Ehrenkompanie
Ausstellung genommen, deren Front der Oberbefehlshaber zusam¬
men mit Generalfeldmarschall von Witzleben unter den Klängen
des Präsentiermarsches abschritt.

Es war für die vielen Straßburger , die Zeugen dieser mor¬
gendlichen Stunde » waren , ein stolzes und erhebendes Gefühl,
in ihrer nunmehr wieder deutsch gewordenen Stadt zwei Re¬
präsentanten des deutsche« Heeres begrüßen zu können, die vor
nicht allzulanger Zeit vor dem Forum des Deutschen Reichstages
vom Führer in Anerkennung ihrer überragende « Verdienste zu
Generalseldmarschällen befördert wurden . Nach einer Fahrt
durch sagenumwobene Gassen und Straßen , vorbei an vielen
herrlichen Gebäuden , die von deutscher Geschichte erzählen , vor¬
bei an Menschen, deren Augen in jähem Erkennen freudig auf¬
leuchteten, besichtigte der Oberbefehlshaber das Straßburger
Münster , jenes in seiner architektonischen Schönheit immer wie¬
der überwältigende und faszinierende Wahrzeichen deutscher
Baukunst.

An einen kurzen Besuch bei Gauleiter Wagner  schloß sich
die Besichtigung eines Insanteriebataillons an . Generalseld-
marschall von Brauchitsch, der es sich nicht nehmen ließ, die
llntcrkunftsräume der Mannschaften durchzugehen, nahm de»
Vorbeimarsch des Bataillons ab.

Die Fahrt führte sodann weiter nach Hagenau , wo nach der
Besichtigung einer Artillerieabteilung das Panzerwerk Hoch¬
wald in Augenschein genommen wurde . I « diesem riesigen
französischen Befestigungswerk , das aber der ungeheuren Dyna¬
mik des deutschen Angriffes doch nicht standhalten konnte, ließ
sich der Oberbefehlshaber viele ihn interessierende Einzelheiten
erläutern . Von Hagenau aus gings weiter über Bitsch, Saar,
gemünd, Püttlingen nach Mörchingen, durch ehemalige Kampf¬
gebiete, die noch deutliche Spuren der dort stattgesundenen er¬
bitterten Schlachten tragen , die aber auch schon spürbare Merk¬
male eines raschen Wiederaufbaues erkennen lassen. In Mörchin¬
gen, einer alten deutschen Earnisonstadt , in der so mancher deut¬
sche Soldat früher gestanden hat , besichtigte der Oberbefehls¬
haber ein Infanterieregiment.

Gegen Abend trafen die Generalfeldmarschälle von Brauchitsch
und von Witzlebeu dann in Ranzig ein. Auch diese Stadt mit
ihrem prachtvollen Schloß, dem herrlichen Stanislaus -Platz und
ihren vielen schönen Bauten hinterließ bei dem hohen Gast einen
nachhaltigen Eindruck. Viele Einwohner und Soldaten hatte»
sich später am Bahnhof «ingesunden , als der Oberbefehlshaber
des Heeres sich nach dem Abschreiten der Front einer Ehren¬
kompanie verabschiedete, um seine Fahrt von Ranzig ans fort¬
zusetzen.

MSlbers 81. Lnstfie»
(Von Kriegsberichter Engen Pr » N

DNV . . . .. 23. Okt. (PK .) Der gestrige Tag wird bsftn Jagd¬
geschwader Mölders  nicht so lxicht in Vergessenheit ge¬

raten ! Jedermann , ob beim fliegenden Personal oder bei den
Bodenleuten , hat ihn mit Rot in seinem Notizbuch vermerkt:
Heute schoß unser Kommodore Major Mölders  seinen
51. Gegner im Westen ab.

Seit Tagen schon war der „50." fällig , lag er gewissermaßen
in der Luft , und nun ist es soweit. Znm ersten Male in der Ge¬
schichte der jungen deutschen Jagdflieger « überschreiten ein
Jäger das halbe Hundert an Abschüssen.

Am 22. Oktober stürzten an Englands Himmel brennend und
rauchend drei Hurrikane aus einem Haufe« von 15 englische«
Jägern herunter und zerschellten am Boden.

Mit 48 Strichen am Leitwerk war der Kommodore gestartet
und nun steht seine Maschine vor uns , nachdem sie wackelnd über
den Feldflugplatz gepfiffen war . Major Mölders hebt das Ka¬
binenfenster und sagt in seiner ruhigen Art : „Mein 50.!" Ein
lauter Jubelruf hallt über den Platz . Offiziere und alles , was
herbeigeeilt war , ist in diesem Augenblick von Begeisterung er¬
füllt ! In seiner Maschine sitzend gibt der Kommodore einen
anschaulichen Bericht über den Luftkampf , in dessen Verlauf es
ihm gelang , aus einer überlegenen Zahl von Hurricanes drei
Gegner abzuschießen. In der offiziellen Zählung der Abschüsse
hat damit Major Mölders seinen 49., 50. und 51. Luftsteg im
Westen erfochten. Dazu müssen nun noch seine in Spanien er¬
zielten Abschüsse gerechnet werden.

Mit Stolz sehen wir an diesem Ehrenlage der deutschen Jagd¬
waffe vor unseren Augen die Abschußliste unserer deutschen
großen Jagdflieger des Weltkrieges: „Manfred
von Richthofen mit 80, Generaloberst Übet mit 82 und Erich
Löqenhardt mit 53 Abschüssen". Generaloberst lldet ist der er¬
folgreichste lebende Weltkriegsflieger , und nun ist Major Wöl¬
bers der beste Jagdflieger in unserer Zeit geworden.

«Beck der Engländer-
Bukarest, 23. Okt. Ueber die Verhaftung des früheren pol¬

nischen Außenministers Beck werden noch folgende Einzelheiten
bekannt : Beck hatte sein Ehrenwort gegeben, keinen Flucht¬
versuch zu unternehmen . Er brach dieses Ehrenwort und ver¬
suchte mit einem Auto von Snagev bei Bukarest aus zu ent¬
kommen und das Land zu verlassen. An der Einfahrt zur inter¬
nationalen Straße Bukarest—Landesgrenze wollte er aus dem
Wagen , mit dem er seinen Wohnsitz verlassen hatte , in das zur
Flucht bereitstehend» Auto umsteigen. In diesem Augenblick
wurde «r von der legionären Polizei festgenommen, die schon
vorher von den Plänen Becks erfahren hatte . Beck erklärte zu¬
nächst: Ich bin nicht Beck, sondern ein Engländer und zeigte den
für ihn gefälschten englischen Diplomatenpaß,
den ihm bekanntlich der Vukarester englische Gesandte zugestellt
hatte . Als das nichts half , versuchte er noch, mit einer Bcste-
Wungssumme von 1,5 Millionen Lei, die ihm der englische
jEesandte ebenfalls „besorgt" hatte , freizukommen. Diese 1,5 Mil¬lionen wurden für die Staatskasse eingezogen. Beck wurde in
das Bukarest« Polizeigesängnis eingeliefert.

Auch sind mehrere Mitglieder der ehemaligen polnischen Ge¬
sandtschaft in Bukarest festgeuommen worden. Ihnen ist aktive
-Beteiligung  an den englischen Sabotagevorbereitungen
ftm OelAebiet nachgewiesen. Man beschlagnahmte ihre Kraft¬
wagen und fand bei Haussuchungen über 10 Millionen Lei, die
man ebenfalls beschlagnahmte.
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Englands Südostküste verödet
» Verdächtige Schweigsamkeit in London

Stockholm, 23. Okt. Der übliche Bericht des britische« Lust¬
fahrtministeriums und des Ministeriums für Innere Sicherheit
ist am Mittwoch ungewöhnlich dürftig und nichtssagend aus¬
gefallen . Diese verdächtige Schweigsamkeit scheint zusammen mit
der fast völligen Unterdrückung der Tätigkeit ausländischer
Berichterstatter darauf hinzudeuten , daß die Londoner Kriegs¬
verbrecher jetzt mit allen Mitteln zu verhindern suchen, daß
Einzelheiten über die*wahre Lage Englands an .die Weltöffent¬
lichkeit gelangen.

Währenddessen sprechen die Tatsachen weiter ihre unerbittliche
Sprache . So meldet dex Londoner Korrespondent des „Chikago
Tribüne Preß Service ", daß als Folge der unaufhörlichen deut¬
schen Luftangriffe auf die Südostküste Englands und der daraus
sich ergebenden Massenflucht aus den dortigen Städten eine
akute Wirtschaftskrise  eingetreten sei. In den Som¬
merkurorten seien die Häuser verlassen, die Hotels leer, die
Läden geschlossen und die Häfen ohne Schiffe. Die finanizellen
Verluste seien bereits gigantisch und ohne weitgehende Unter¬
stützung durch die Regierug sei an eine Wiedereröffnung der
bankrotten Betriebe und Beschäftigung der vielen Arbeitslosen
nicht zu denken.

Ueber eine eigenartige Folge der deutschen Bombenangriffe
wsitz „Daily Telegraph " zu berichten. Die Bewohner Londons
ffckren seit einig« Zeit ausfallend vergeßlich geworden. So sam¬
melten sich in den Fundbüros aller Verkehrsmittel der Haupt¬
stadt täglich große Mengen liegengebliebener Gegenstände.
Schirme, Bücher und Handtaschen, aber auch Ausrüstungsgegen-
ftände von Soldaten , wie Stahlhelme und Gasmasken , blieben
in den Wagen liegen und nicht etwa vereinzelt . An einem Tage
seien nicht weniger als 500 Gasmasken in den Londoner Ver¬
kehrsmitteln vergessen worden.

Aber auch in den leitenden Kreisen der hritischen Plutokratie
scheinen gewisse geistige Ausfallserscheinungen vorzuliegen . Unter
dem Titel „Ein Ministerium , das nicht weiß, wozu es da ist"
berichtet „News Chronicle ", daß zwei Wochen, nachdem Sir
John Reith an die Spitze des Ministeriums für Arbeiten und
öffentliches Bauwesen gesetzt wurde , die genannte Zeitung eine
Beschreibung des Arbeitsgebietes des neuen Ministeriums ver¬
langt habe. Man habe darauf erwidert , daß man zwar noch nicht
wisse, welche Funktionen das Ministerium ausübeN soll, aber
daß das Jnformationsministerium im gegebenen Augenblick dar¬
über Auskunft geben werde: ( !)

Ritterkreuz für Kapitän zur See Rüge
Berlin , 23. Okt. Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine , Großadmiral Dr . h. c. Raeder , das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Kapitän zur See und Commodore
Rüge.

Kapitän zur See und Commodore Rüge , Führer der Minen¬
suchboote, zeichnete sich während des Polenfcldzuges durch her¬
vorragenden persönlichen Schneid aus . An der Aufstellung und
schnellen und gründlichen Ausbildung der Minensuchverbände
und an den ununterbrochenen und erfolgreichen MiNenunterneh-
mugen unsere Kriegsmarine hat der Commodore überragenden
Anteil . Bei der Norwegen -Aktion nahm er an Stich- und Räum-
sahrten teil und leitete Unternehmungen bis weit hinauf in
nördliche Seeräume . Eine von Commodore Rüge persönlich
geführte Räumbootflotille durchstieß als erster Verband die
Doverstraße bei Tage . Die Tätigkeit der Räumverbünde ist
inzwischen bis zur spanischen Küste ausgedehnt worden.

Männer machen die Geschichte
Reichsstatthalter Albert Förster 1v Jahre Gauleiter

DNB Danzig , 23. Okt. Am 24. Oktober jährt sich zum zehnten
Male der Tag , an dem der Führer einen seiner bewährtesten
Gefolgsmänner , Albert Förster,  zum Gauleiter von Danzig
ernannte . Es waren gewaltige Aufgaben , mit denen der Führer
den jungen , aber außerordentlich aktiven Kämpfer der Bewe¬
gung aus seiner Heimatstadt -Fürth in den Freistaat entsandte:
Aus der deutschen Stadt Danzig eine nationalsozialistische Hoch¬
burg zu machen und die Rückkehr dieses durch den Schandver-
trag von Versailles dem Reich widerrechtlich entrissenen Ge¬
bietes in die größere Heimat durchzuführen.

Beide Aufgaben hat Albert Förster mit nationalsozialistischer
Tatkraft , nimmer nachlassender Entschlossenheit und mitreißen¬
dem Elan bewältigt . Bereits im Mai 1933 ging die NSDAP,
als stärkste Partei Danzigs aus den Wahlen hervor : ihr Sieges¬
zug war nun nicht mehr zu hemmen. Zugleich aber und nach
diesem Siege mit verdoppelter Energie führte Albert Förster
einen wahrhaft heroischen Kampf unter schwierigsten, oft fast
verzweifelten Umständen um die Wiedervereinigung der ent¬
rissenen Gebiete mit dem Reich, die am 1. September 1939 durch
ihn , der am 23. August Staatsoberhaupt des Freistaates ge¬
worden war , vollzogen wurde.

Dieser Sieg , der zu den schönsten Ruhmesblättern deutscher
Geschichte im Nahen Osten gehört , fand seine Krönung durch
die vom Führer vollzogene Schaffung des Reichsgaues
Danzig - West preußen,  dessen Statthalter der Mann
wurde , dem das geschichtlicheVerdienst zukommt, als Schild¬
träger des Führers uraltes deutsches Land heimgeführt zu
haben in das größere Deutschland. In der Bezeichnung dis
Reichsgaues Danzig -Westpreußen aber ist für alle Zeiten der
Name Danzig und die Erinnerung an ihren heldischen Kampf
festgehalten, den Albert Förster geführt hat.

Der Stand der Kohlenwirtfchast
Reichskohlenkommissar Walther über die Kohlenversorgung

Berlin , 23. Okt. Ueber den Stand der Kohlenwirtschaft sprach
am Mittwoch Reichskohlenkommissar Paul Walther  vor Ver¬
tretern der Presse, wobei er unter anderem ausführte:

Wir haben in den Monaten April bis August acht Millionen
Tonnen oder 169 Mil !. Zentner mehr Kohle für den Hausbrand
gefahren als in den gleichen Monaten des Vorjahres bzw. irgend
eines der letzten Jahre . Im Durchschnitt des Reiches befindet
sich heute die Hälfte des angemeldeten Bedarfes in den Kellern
der Verbraucher bzw. auf den Lagerplätzen des Kohlenhandels.
Unsere Industrie verfügt heute zumeist über eine mehrmonatige
Kohlenreserve

Durch die Einführung der Zwangsbewirtschaftung ist der
bisher wohl einmalige Zustand eingetreten , daß heute mit ganz
geringen Ausnahme » jeder deutsche Haushalt einen angemes¬
senen Kohlenvorrat besitzt. Insbesondere die zahlenmäßig außer¬
ordentlich ins Gewicht fallende Arbeiterschaft unserer Groß¬
städte, die ^früher hinsichtlich der Kohle von der Hand in den
Mund lebte, verfügt heute über Kohlenvorrät «. Solange die
Gesamtheit des Volkes noch nicht die volle Menge bekommen
hat , die zur Aufrechterhatlung seiner Existenz notwendig ist, das
heißt also über Menge« verfügt , die jedem Haushalt min¬
destens einen gut beheizten Raum  garantieren,
darf in einem Krieaswinter der über größere Wohnungen ver-
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fügende Teil unseres Volkes nicht verlangen , daß auf seine
Bequemlichkeit oder seinen erhöhten Wohnraumbedarf Rücksicht
genommen wird . Nach dem heutigen Stand der Dinge bin ich
allerdings bereit , um die Jahreswende die Mög¬
lichkeiten einer Lockerung in der Bewirt¬
schaftung von Steinkohle  zu prüfen . Inwieweit dies
auch bei Braunkohlenbriketts und Steinkohlcnkoks möglich sein
wird , kann heute noch nicht vorhergesagt werden, da dies von
außerordentilch vielen Umständen abhängt.

Für die Dauer des Krieges muß sich jeder Deutsche sagen, daß
der Zentner Kohle, den er spart , im Interesse Deutschlands
gespart wird . Wir entlasten damit den überbeanspruchten Berg¬
mann und das stark belastete Transportwesen . Wir sichern da¬
durch den erhöhten Kohlenbedarf unserer Kriegswirtschaft und
schaffen Möglichkeiten, Kohle im Auslande gegen die für die
Kriegsführung und die Ernährung unseres Volkes notwendigen
Rohstoffe einzutauschen, das heißt also, daß wir mit jedem
Zimmer , das wir weniger Heizen, mit jedem Brikett , das wir
sparen, unserem Vaterlands helfen, den uns ausgezwungenen
Krieg zu gewinnen.

Es wäre undankbar , wenn man diese Betrachtungen beschließen
wollte, ohne daran zu denken, daß die Aussicht auf eine aus¬
reichende Kohlenversorgung im wesentlichen durch die Leistung
des deutschen Bergmannes bedingt ist. Der Kumpel an der Ruhr,
in Aachen und an der Saar hat trotz der nächtlichen Flieger¬
alarme dieselbe Menge an Kohle gefördert wie in Friedens¬
zeiten. Der Bergmann in Oberschlesien, der Bergmann im
gesamten Braunkohlenbergbau hat seit vielen Monaten jeden
zweiten Sonntag eine volle Schicht verfahren . Fürwahr eine
Leistung für Deutschland, wenn man weiß, wie schwer Berg¬
mannsarbeit ist!

Die Versorgungslücken, die hier und da — besonders im Osten
unseres Reiches — zweifellos vorhanden sind, werden in den
nächsten Wochen geschlossen werden . Die Kohlenhändler , die in
ihrer Belieferung unter dem Reichsdurchschnitt liegen, werden in
diesen Wochen auf den Reichsdurchschnitt gebracht. Der Kohlen-

. Handel seinerseits ist verpflichret worden , unter allen Umständen
dafür zu sorgen, daß bis zum Einbruch der kalten Tage jeder
deutsche Haushalt über einen Kohlenvorrät verfügt.

Heimkehr der Volksdeutschen aus Dobrudscha und Süd-
Buchenland

Berlin , 23. Okt. Die Aussiedlung der Volksdeutschen aus der.
Dobrudscha nud dem Süd -Buchenland wird nach der Unter - !
zeichnung des deutsch-rumänischen Umsiedlungs-Vertrages in!
wenigen Tagen in Angriff genommen werden . Sie schließt sich!
an an die Aussiedlung der Volksdeutschen aus Veßarabien und!
der Nordbukowina , die ihrem Ende entgeaenaeht . Von den;
Beßarabien -Deutschen haben bisher rund 87 000  die russisches
Grenze und über 60 000 die Reichsgrenze überschritten . V« i der
Rordbukowina sind bereits über 22 000 zurückgekehrt.

Bei der Volksgruppe aus der Dobrudscha  handelt es sich
um rund 13 000 Menschen, bei derjenigen aus dem südlichen
Buchenland um etwa 48 000.

, Die Dobrudscha zieht sich südlich der Donaumündung am
'Schwarzen Meer hin . In diese Gegend sind die ersten Deutschen!
im Jahre 1844, also vor rund hundert Jahren , gekommen, und
zwar aus den deutschen Dörfern Veßarabiens , die damals ein
Menschenalter nach ihrer Gründung schon einen Bevölkerungs-
Überschuß hatten.

Von der Bukowina , dem Vuchenland, wie sein deutscher Name
heißt, werden von dem nördlichen Teil mit Tschernowitz als
Mittelpunkt , den die Sowjetunion besetzt hat , die Deutschen
bereits jetzt ausgesiedelt . Nun kommen auch diejenigen des
südlichen Teiles , der Rumänien verblieben ist, an sie Reihe.
Sie kamen in mehreren Siedlungswellen , nachdem das Land
im Jahre 1774 der Habsburger Monarchie eingegliedert worden
war . Unter ihnen befanden sich Bauern , Holz- und Glasarbeiter,
Verwaltunasbeamte und Soldaten.

Durch französische Werkstätten
Der Maginotgeist in Frankreichs Wehrwirtschaft

Die Besetzung eines Gebietes von Frankreich , das in seinem
Umfangs etwa drei Fünftel des früheren Altreichs
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-entspricht, gestattete uns einen Einblick in die französische
Wirtschaft vor und während des Krieges , um so mehr, als j»
dem besetzten Gebiet der Schwerpunkt der französischen'Scham,
und Rüstungsindustrie lag . Zieht sich doch vom Kanal über d»
Pas de Calais , das Departement du Nord , das lothringer 8r>-
gebiet , dann weiter über Nancy , Dijon zur Schweizer
ein Streifen von Industriegebieten durch Frankreichs Während
abgesehen von dem Pariser Raum und den Jndustrieräuni»
an den Mündungen der großen Flüsse forme den Industriegebie¬
ten in dem an elektrischen Energien reichen Alpenvorland und
den Pyrenäen , das übrige Frankreich im wesentlichen kein-
großen Industrien aufzuweisen hat . Insbesondere ist die M.
len- und Erzgrundlage der französischen Wirtschaft zum üben
wiegenden Teile in deutscher Hand.

Während bis 1914 Frankreich sich mit Recht immer seiner
außerordentlich ausgeglichenen Wirtschaftsstruktur rühmte, kam
man das von der französischen Wirtschaft nach 1918 nicht mehr
sagen. Die Beute von Versailles ist den Franzosen in gewissem
Sinne zum Verhängnis geworden . Man schlug bewußt die Ent¬
wicklung zum Industriestaat ein, vernachlässigte die Landwirt¬
schaft und übersah dabei die schweren Mängel , die einer solchen
Entwicklung Frankreichs anhaften mußten . Abgesehen von Eisen¬
erz und Kali fehlte es Frankreich an der erforderlichen breiten
Rohstoffbasis für eine wirklich großindustrielle Entfaltung . V«
allem war es der Mangel an Kohle, .der stets einen schweren
Hemmschuh bildete . Mußten doch rund 30 v. H. des Kohle-
bedarfs eingesührt werden . Dazu fehlten ihm die wichtigen MG
eisenmetalle ebenfalls fast gänzlich und mußten also durch Ein¬
fuhr beschafft werden . Auch Baumwolle und Wolle produzierte
Frankreich nur in ganz geringem Umfange . Die Erzeugungr-
möglichkeiten seines riesigen Kolonialreiches verstand cs nicht
nutzbar zu machen. Lediglich die Kautschukproduktion in Jndo-
china (68 000 Tonnen im Jäher 1939) deckte einigermaßenden
französischen Bedarf , war aber im -Kriegsfall stark transpoit-
gefährdet.

Die industrielle Entwicklung wurde also mit einer gefähr¬
lichen Abhängigkeit von überseeischen Zufuhren bezahlt. Ächr-
dem entzog die Vermehrung der Jndustriearbeiterschast der
sowieso schon menschenarmen französischen Landwirtschaft mehr
Arbeitskräfte als gut war . Die viel erörterte Verniggsrnng
Frankreichs ist eine direkte Folge der gewaltsam forcierten
Industrialisierung . So war 1939 die französische Wirtschafts-
struktur im Gegensatz zu 1914 keineswegs mehr ausgeglichen,
sondern mit schwersten Spannungen - auf fast allen Gebiet»
der Produktion beladen.

Dazu kam die jahrelange Mißwirtschaft eines hemmungslosen
Parlamentarismus , der sich mehr und mehr in eine Abhängig¬
keit, ja in eine Hörigkeit von der englischen Politik hinein¬
manövrierte , ohne zu erkennen, daß die politischen Ziele Eng¬
lands keineswegs den französischen Interessen dienten, sondern
letztlich darauf hinausliefen , Frankreich und sein koloniales
Imperium dem britischen Empire einzuverleiben . Das während
des Krieges geschlossene Abkommen über die wirtschaftliche Zu¬
sammenarbeit zwischen Frankreich und England bedeutete dem
auch ganz folgerichtig die Abdankung einer eigenen französischen
Wirtschaftspolitik.

Auf dieser Grundlage konnten die an sich zweifellos guten
Eigenschaften des fleißigen und sparsamen französischen Arbei¬
ters sowie des französischen Unternehmers nicht zur Entfaltung
kommen. Es fehlte der französischen Wirtschaftspolitik genau se
wie der großen Politik an einer mitreißenden Idee . Der Ee-
danke der „Surete " beherrschte auch auf wirtschaftlichem Gebiet
das Denken. Auf Sicherheit war die französische Politik bedacht
und baute die Maginotlinie . Auf Sicherheit war aber auch
der französische Unternehmer - und Kapitalbesitzer bedacht und
nahm infolgedessen Vetriebsverbesserungen und Erweiterung«
nur dann vor , wenn der Staat ihm das Risiko abnahm. Durch¬
greifende Modernisierungen von Betrieben waren eine Altm-
heit . Man tat nur das Allernötigste , mit dem Erfolge, dag
man immer wieder in französischen Betrieben den Eindruck einer
unorganischen Gestaltung erhält . Neben völlig veralteten Ma¬
schinen findet man hier und da eine sehr moderne ; Fabrikations-
Programm wie Betriebsorganisation weisen den gleichen Zuz
der Halbheit und Unausgeglichenheit auf . Aehnliches gilt auf

Kampf mit Gewitter and Bereis««»
Trotz Elmsfeuer Bomben auf die City

Von Kriegsberichter Erwin Kirchhof.
DNB . . ., 23. Okt. (PK .) Drei Stunden nach Mitternacht

kamen wir von unserem Angriff auf die Londoner City zurück,
müde und abgespannt , ja , beinahe erschöpft, aber auch um ein
unerhört dramatisches , schaurig-schönes Erlebnis rercher. UKr
hatten das Elmsfeuer besiegt, jenes Feuer , dessen elektrgche
Entladungen wir bisher nur bei Gewitterwetter in Form von
Lichtbüscheln an Blitzableitern , Masten und Vaumspitzen wahr¬
genommen hatten . Interessant sah es damals aus , doch dieses
Mal haben wir inmitten der Wolken hart erbittert mit ihm
gerungen . Nie werden wir diese Minuten vergessen, denn ste
waren der Hölle am ähnlichsten.

In Regen und Sturm.
Schon der Start um die mitternächtliche Stunde war unge-

wöhnlich. Der Sturm rast über den Platz , drohte die schlanken
Tannen zwischen den Hallen wie Streichhölzer zu knicken und
peitschte uns einen eiskalten Sprühregen ins Gesicht. Der Flug
begann trotz Sturm und Regen . Der bewährte Flugzeugführer
hatte die Maschine fest in der Hand . Sehen konnten wir nichts.
Schon wenige Meter über dem Erdboden begannen die dicken
Milchwolken. Die Scheiben im Heckstand der Maschine haben
sich nach einiger Zeit mit einer dünnen Eisschicht überzogen. Die
Regentropfen , bis dahin harmlos , bohren sich plötzlich wie fern«
Nadeln ins Gesicht. Trotz der Heizung, dem warmen Unterzeug
und den Pelzstiefeln habe ich jetzt Eisbeine , friere ganz jam-
merlich. „Verdammter Dreck", „flüstert " der Beobachter chie
ganze Kanzel ist vereist, Motoren und Profile ebenfalls mit Eis
überzogen. Wir müssen hier raus !"

Ueber die Mitte des Kanals öffnet sich ruckartig der undurch¬
dringliche weiße Wolkensack. An einem sternenübersäten schwar¬
zen Himmel steht die weißglühende Mondscheibe. Das Wasser
glitzert zu uns herauf . Neben uns und vor uns weit auseinan¬
dergezogen und in verschiedenen Höhen dunkle Punkte . Kein
Zweifel , das sind Kameraden ! Noch wenige Kilometer mag
die englische Küste entfernt sein, da verschluckt uns schon wieder
eine kilometerdicke Waschküche.

Ist das dis Hölle?
Sie hat sich gerade hinter uns geschlossen, als unser Vogel Mit

einem .brutalen Schlag zur Seite gerissen wird . Uns allen stockt
der Atem. — Da — schon wieder . Glühende weiße Schlangen
zischen am Rumpf der Maschine entlang . Wieder eine !! — —
Ununterbrochen . Jetzt eine hinter der anderen ! — „Sind das
Scheinwerfer ?", ruft der Bordmechaniker. „Nee, aber Blitze ! ,
brüllt der Beobachter. Trotz der Verdunkelung ist di« Küste jetzt

taghell erleuchtet. Erst grällweiß , dann hellblau und fetzt-
blaugrün . Alles ist mit dieser g e sp e n s t e rh a ^ cn
lischen Farbe,  die noch kein Maler in dieser Wirkunga
die Leinwand bannte , überzogen ; der Rumpf der He u
zum Leitwerk, die Tragflächen bis zum Staurohr , das I d
einem grünen Phosphorstab gleicht. Und nun — höre uh n >g-
Ja, auch das noch! Es ist der rechte Motor, derMM
anfängt . Im Bordtelephon bekomme ich jetzt mttgeteltt, w,
sich beim Flugzeugführer in der Kanzel abspielt, -M ^
teuflischen Krallen unsere Maschine steckt. „Der Kompaß
wie verrückt!", sagt ruhig der Oberleutnant . „Langer, g -
damit meint er sicher den Beobachter. Die Instrumente p
zwischen Nullage und Höchstaufschlag. Gottseidank . Der
zeiger ist in Ordnung . Ich werde die Maschine schon nach.
auf Kurs halten . Wir müssen über die Wolken!" „He"
leutnant , die Maschine brennt !", meldet der Funker, der y
seinen zweiten Feindslug macht. „Quatsch nicht", brumm I
ruhig der Flugzeugführer , „das ' st nur das i
Feue  r ". „Ich halte es im Hochstand nicht mehr aus. «
einmal sehen, wie es vorn in der Kanzel aussieht.
arbeite ich mich bis zum Bordmechaniker, sehe über dessenv , -
tern hinweg in den „Glasbalkon ", schrecke zurück, bleib I
Sekunden, sehe nach allen Seiten und krieche wieder auf ,
alten Platz . Der Blitz hat mir genügt . Die ganze Elasm- -
ist .mit dieser bläulnhgrünen Gespensterfarbe überzogen-
immer wieder rasen bräunlichgrüne Lichtkugeln aus die -
spitze zu, werden in Bruchteilen von Sekunden wie Lp!
groß und zerplatzen dann . Ganz deutlich heben sich . ^
Propellernarbe die „Lattenspitzen" ab . Weiße Kreise z -
sie in diese spukhafte Färbenbeleuchtung . Ist diese un
Sinne des Wortes „himmlische", Hölle nicht bald vorn > .
stinkt schon gräßlich nach Schwefel. Werden wir noch
erreichen, unser Ziel finden , ja überhaupt em
herauskommen ? 15 lange , unendlich lange Minuten ° '
Keiner spricht ein Wort . Der innerliche Schweinehund nie
doch er wird niedergekämpft . . .

Die City unter uns . , „.
Dann wieder , welch eine Ironie , öffnet sich

Da schimmert auch schon der Atond durch die Wollenden , ^
blitzen auf . Ein einziges Aufatmen ! Wir sind frei. „w ,
man haben", ruft der Oberleutnant . „Unsere Jnstrumen
wieder an . Ran , Jungens !" .

Schnell sind wir über London . Ganz klar können wir u> ^
gleißenden Mondlicht die einzelnen Straßen und Ham
erkennen. Unsere Bomben fallen genau in den Block, >^
Geschäftshäuser. Und dann erleben wir wieder für
das konzentrierte Feuer der Flak und das Suchen oer ^
werfer . Nachtjäger kommen noch einmal aus dem Hem» --
Wagen ihnen ein Schnippchen.
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Die Natur , die den Kampf zum Gesetz alles Lebens er¬
hoben hat , hat aber auch in alle gesunden Geschöpfe den
Trieb gelegt , sich zu wehren und um ihr Dasein zu käm-
pfx,r. Konstantin Hier !.

zs. Oktober : 1648 Westfalischer Friede

Waren Nnfeve Dovfatzeen spavsain?
Kleines Käpiiel zum kommenden Spärtag aus de»

»ordtzermamschcn Sagas

ist noch gar nicht so lange her , da stellte man sich das
»eben unserer Vorfahren , der „alten " Germanen etwa so vor:
nie Männer waren im Streit und beim Trunk große Helden,
die Frauen und Unfreien bauten ein wenig Hirse an . Dann
und wann wurde ein Tier gejagt , am Spieß gebraten und so-
sort vertilgt , dann gab es wieder eine zeitlang schmale Kost.
Das war so in kurzen Zügen das Bild , das sich der „ungebildete"
Volksgenosse von unseren Vorfahren machte.

Eine derart beschämende Unwissenheit verträgt sich heute
Mgst nicht mehr mit den Ehrbegriffen des erwachten deutschen
Volkes Es ist weder möglich noch nötig , daß wir alles wissen;
„her das Löben unserer eigenen Vorfahren müssen wir genau
kennen.

Die besten Quellen , aus denen wir Kenntnisse darüber schöpfen
können, sind die nordgermanischen Sagas.  Da sind nun aller¬
dings Sie Germanen keine faulen Bärenhäuter , sondern freie
Jauern mit hochentwickelter Kultur und einem 'Rechtsempfin¬
den, von dem wir heute wieder lernen können . Gewiß gab
es auch einzelne Faulenzer , aber wie z. B . der Bauer Eisli,
so schassten allgemein diese Großbauern mit auf Acker und
Viehweide, soweit sie nicht mit der Erhaltung und Verteidigung
chrer Habe, ihrer Familie und ihrer ganzen Sippe beschäftigt
waren. Natürlich sammelten sie sich Vorräte aller Art in fest¬
gefügten Häusern Aber sie vergrößerten auch ihre Vorräte an
Schmuck aus edlen Metallen und Steinen , an Waffen und
Stoffen und — sie sparten Silbergeld.

Der Besitz an ^irdischen " Gütern war durchaus ein Maßstab
für das Ansehen eines Germanen . Und dennoch waren sie keine
Kapitalisten. Das ganze Ansehen eines Wohlhabenden war
sosori dahin , wenn er sich bei festlichen Gelagen etwa knauserig
zeigte. Es wird von einem Atli erzählt , der ganz für sich lebte
und nur svarte ; sein Schwager Steinthor räumte ihm einst
sein ganzes Vorratshaus aus und erzog ihn dadurch wieder
zu einem rechten Menschen . Selten ist der Fall , daß einer aus
seinem Besitz ein Monopol macht : Der Hühnerthorir , der sogar
mit Hühnern handelt und daher wenig geachtet ist, will in einem
schlechten Jahr seinem Nachbar Herstein nicht mit : seinen
großen Heuvorräten aushelfen ; Herstein hält es für sein gutes
Recht, das Heu mit Gewalt zu holen.

Zn seinen jungen Jahren war der Nordgermane meist ein
Wiking; seine weiten und kühnen Seefahrten waren durchaus

.nicht einfach Raubzüge , sondern zumeist großzügige Handelsunter-
nehmungen, die ihm Reichtum einbrachten . Kurz : Unsere Vor¬
fahren verstanden zu sparen und das Ersparte so anzuwenden,
daß ihr Ansehen dadurch wuchs . Das letztere war ihnen aller¬

sozialem Gebiet . Neben vereinzelten ausgezeichneten Sozial¬
einrichtungen fehlen in den meisten Betrieben die primitivsten
Voraussetzungen für das , was wir betriebliche Sozialpolitik
nennen.

Dieses Bild zeigt sich nicht nur in kleinen und Mittelbetrieben,
sondern auch in Großbetrieben weltbekannten Namens , wie bei¬
spielsweiseSchneider - Lreusot.  Der erste Eindruck dieses
Werkes hat besonders bei denen , die aus dem modernen staat¬
lichen Arsenal von Bourges nach Creusot kamen , zu dem Ein¬
druck geführt , daß man es hier mit einem vollkommen ver¬
alteten und rückständigen Werk zu tun habe . Bei näherer Kennt¬
nis des Werkes stellt sich dieser Eindruck allerdings als falsch
heraus. Die Schneiderwerke in Creusot haben sicherlich im Bau
von schweren Maschinen , insbesondere von schweren Schmiede¬
stücken, ganz Beachtliches geleistet (fertige Waffen stellte Schnei-
der-Creusot bereits seit 1918 nicht mehr her bis auf Untersee¬
boote und Esschütztürme sowie eine Bombenfabrikation gerin¬
geren Umfanges ) . Hauptfabrikate waren Geschützrohre und
Echwermaschinen, wie Turbinen , Dieselmotoren , Lokomotiven
usw.: auch der Stahlhochbau . Brücken und Hafenanlagen ge¬
störten zum Fabrikationsprogramm . Recht modern und leistungs-
iästig sind die mechanischen Werkstätten . Aber rund 30 v. H.
bes gesamten Maschinenparks müssen doch als veraltet bezeich¬
net werden, und in seiner gesamten Anlage und Organisation
kommt das berühmte französische Werk weder mit deutschen Rü¬
stungswerken noch etwa mit den Skodawerken in Prag oder dem
einstigen polnischen Rüstungswerk Stalowa Wola mit.

Verhältnismäßig modern sind eigentlich nur die Werke der
Lustwaffenindustrie und die großen Kraftwagenüetriebe . Wenn
svan aber sieht, wie in der Nähe von Paris die Hrspano -Suiza-
Werke eine unterirdische Motorenfabrik angelegt haben , so be¬
weist man , daß in der französischen Industrie der gleiche Geist
-er Maginotlinie lebte , der auch für die Militärpolitik Frank¬
reichs so verhängnisvoll war . Man glaubte , um den persönlichen
Einsatz durch die Anlage von Befestigungen und die Unter¬
stützung von Bundesgenossen hcrumkommen zu können . Statt die
eigenen Werke auszubauen und auf den modernsten Stand zu
bringen, gab man den Tschechen und Polen Anleihen zum Aus¬
bau ihrer Rüstungsindustrien . Erst 1938 setzten Bestrebungen
em, das Potential der französischen Wehrwirtschaft zu heben,
-as zeigt sich darin , daß man oft in Anlehnung an eine bereits
vorhandene Fabrik Rüstungsbetriebe baute , wie beispielsweise
om Propellerwerk im Anschluß an ein vorhandenes Holzbear¬
beitungswerk. Diese Werke waren zum Teil auch uns nicht be-
annt. Wahrhaft großzügig  war man lediglich in der V e -

iHasfung von kriegswichtigen Rohstoffen.  Diese
wurden in einem Ausmaße vorgefunden , das wir seit 1914
W mehr kennen . Doch es war zu spät . Als die Maginotlinie

Su>ammenbrach, war auch das Schicksal der französischen Wehr-
^rtschasi besiegelt . Ein weiteres halbes Jahr Zeit hätte den

omps sicherlich bedeutend schwerer für uns gemacht . Daß aber
Frankreich um dieses halbe Jahr zurück war , ist letzten Endes
-me Folge des Maginotgeistes auch in seiner Wirtschaftspolitik,
oreies Geistes, der in Wahrheit der Resignation eines vergreisten
un° weitgehend degenerierten Volkes . Frankreichs völkischer

. klang ist und bleibt die Hauptursache seiner Niederlage . Das
M sich auch dem Besucher französischer Industrie - und Rü-
nmgsbetriebe auf Schritt und Tritt . P - B.

dings die Hauptsache ! Sie hingen nicht am Mammon selber.
War der Großbauer oder irgend jemand ans seiner Sippe ent¬
ehrend behandelt worden , so setzte er bedenkenlos sein Leben
aufs Spiel . Die Ehre stand hoher als das Leben und des Le¬
bens Guter.

Der älkö Havärd bekam von seinem Gegner Thorbjörn
20ll Silüermckrk und ein H'ohnwört für seinen erschlagenen
Sühn ;, wütend warf er das Gelb vbn sich und ruhte nicht , bis
feiste Sistpe blutige , Rache genommen hatte . And , die Frau des
gesichteten .Gisli , sollte dem Eyjolf um einen Beutel Silber das
Versteck Gislis verrsiten ; sie schlug ihm mit dem Geldbeutel
die Nase blutig , obwohl sie wußte , daß Eisli nicht mehr zu
retten war.

Es war für einen unbegüterten Germanen schwer , aber nicht
unmöglich , sich Ansehen zu verschaffen , llnd es gab reiche Ger¬
manen, . die kein Ansehen besaßen . Denn über allem anderen
stand die . Ehre . Wer etwas gelten wollte — und das war auch
wieder Ehrensache der mußte eine möglichst große Anzahl
Taten tun . die ihm die Achtung des ganzen Landes heraus¬
forderten . Diese achtunggebietenden Taten sammelten sich ge¬
wissermaßen an wie das Geld in der Sparkasse , nur mit dem
einen Unterschied , daß sie unverlierbar und unvergänglich
waren und weit über den Tod hinaus Geltung behielten . Das
Ehrbewußtlein bewahrte den Germanen davor , zum Kapitalisten
oder Plutokraten herabzusinken wie heute die Engländer , die
ja ihre Ehre längst an die Juden verschachert haben.

Ersatz der Wiederau fl.Unkosten
Entschädigung bei kriegszerstörten Gebäuden

Im Einvernehmen mit dem Reichsfinanzminister hat der
Reichsinnenminister die Bestimmungen über die Schadenssest-
stellung und Vorschußgewährnng bei kriegszerstörten Gebäuden
zugunsten der Geschädigten erweitert . Maßgebend für die Höhe
der Feststellung im Falle der Zerstörung von Gebäuden sind die
Wiederausbaukosten,  also diejenigen Kosten , die zur
Errichtung eines gleichwertigen Neubaues aufzuwendcn sind . Auf
den festgestellten Schaden können Vorschüsse  bis zur 5whe
oes vollen Schadensbetrages gewährt werden.

Durch einen Erlaß des Reichsinnenministers zur Sachschädsn-
feststellungsordnung sind die Feststellungsbehörden ermächtigt
worden , anzuordnen , daß Schäden auch durch Ersatzleistung
in Natur  abgegolten werden können . Diese erfolgt bei
Beschädigung beweglicher und unbeweglicher Sachen dadurch , daß
die öffentliche Hand ihre Instandsetzung durchführt . '

Ueber die reinen Sach - und Personenschäden hinaus entstehen
bei Fliegerangriffen den betroffenen Volksgenossen vielfach auch
Schäden durch Einnahme - Ausfälle  oder Mehraufwen-
düngen . Zum Ausgleich solcher Schäden sind jetzt vom Reichs-
i ' nanzministcr ebenfalls Mittel zur Verfügung gestellt worden . ,

— Zum Wegfall des HJ .-Veitrages . Nach einer Unordnung
des Reichsschatzmeisters der NSDAP , werden mit Wirkung vom
1. Oktober , wie gemeldet , von den Angehörigen der Hitler-
Jugend (DJ ., BdM ., IM .) keine Beiträge mehr erhoben . Wie
der Jugendführer des Deutschen Reiches hierzu bekannt macht,
werden auch am 1. Oktober 1940 vorhandene Beitragsrückstände
nicht mehr eingezogen . Der Einzug des „Langemarck -Psennigs
der deutschen Jugend " fällt ebenfalls fort . Die bisher von den
Angehörigen der HI . gezahlten Beiträge für die Unfallversiche¬
rung der Hitler -Jugend werden durch den Reichsschatzmeister
abgelöst und entfallen . Alle Angehörigen der Hitler -Jugend
(DJ ., BdM ., IM .) verbleiben trotzdem uneingeschränkt versichert.

»- Vezugsbeschränkte Mützen . Der Reichsbeauftragtc für Klei¬
dung und verwandte Gebiete teilt mit : „Es sind Zweifel auf¬
getaucht , welche Arten von Mützen bezugsbeschränkt sind . Zur
Klarstellung wird folgende Entscheidung getroffen : Gewirkte
und gehäkelte Mützen sind wie gestrickte Mützen zu behandeln
und demgemäß bezugsbeschränkt . In Abweichung von diesem
Grundsatz gelten jedoch Baskenmützen jeder Art unabhängig
davon , ob sie aus gewirkten , gestrickten oder gehäkelten Geweben
bestehen , und Lhenillemützen als nichtbezugsbeschränkt ."

Wieder Schulsammlung des VDA . Der Reichserziehungs¬
minister hat auch in diesem Jahre dem Volksbund für das
Deutschtum im Ausland zur Durchführung seiner Aufgaben die
Abhaltung einer Schulsammlung genehmigt . Die Schulsamm¬
lung soll einmal die Mitarbeit der Jugend als des stärksten
Trägers dieser Arbeit an den Aufgaben des VDA . dokumentie¬
ren , sie soll zum andern dem VDA . die Mittel für die Durch¬
führung dieser Aufgaben bereitstellen . Diese Aufgaben decken
sich heute nicht mehr mit dem Namen . Der VDA . ist nicht so
sehr ein Volksbund für das Deutschtum im Ausland , als ein
Volkstumsverband , der die Behandlung aller Volkstumsfragen
und die Sicherung und Stärkung des Volkstumes im gesamten
deutschen Lebensraum zur Aufgabe hat . Die Schulsammlung ist
für die Tage vom 22. bis 24 . November vorgesehen . Schüler
und Schülerinnen vom 10. Lebensjahr an können dazu heran¬
gezogen werden . Auch die Hitlerjugend wird Mitwirken . Wie in
den früheren Jahren ist . das Sammeln lediglich innerhalb des
Bekanntenkreises der Sammler gestattet und darf nicht auf
Straßen und Plätzen , oder in anderen , jedermann zugänglichen
Räumen oder von Haus zu Haus geschehen , sondern ausschließ¬
lich in den Wohnungen der Sammler oder ihrer nächsten Be¬
kannten . Statt der früheren Ouittungsbücher werden diesmal
Bildkarten zum Preise von 20 Pfg . verkauft . .

Aus Emmingen

In guter Gesundheit begeht heute Frl . Marie Renz  den
73. Geburtstag . Wir gratulieren!

Auszeichnung des „ Calwer Liederkranz"
Calw . Zur Feier seines 100jährigen Bestehens erhielt im

Jahre 1937 der „C a l w e r Liederkranz"  die Mitteilung,
daß der Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda
dem Verein die „Goldene Zelter - Plakette"  verliehen
habe . Die Ausfolgung erfuhr eine Verzögerung , weil die Aus¬
zeichnung erst eine neue Form erhielt . Die Plakette ist jetzt zu¬
sammen mit der Verleihungsurkunde eingetroffen.

E . K . I.

Simmozyeim . Fliegerunteroffizier Karl Schray von hier
wurde mit dem E . K. I. ausgezeichnet.

Tragischer Fall

Unterreichenbach . Bei der aus der Nagold geländeten Leiche
handelt es sich um eine zurzeit in Bad Liebenzell in Erholung
weilende Frau aus Weilheim . Die Bedauernswerte hinterläßt
drei Kinder , der Mann steht zurzeit im Heeresdienst.

Treudieustehreuzeichen
Herreuberg . Max Brösamle,  Rb .-Äss. bei der Bahnmei¬

sterei , wurde das silberne Treudienst -Ehrenzeichen verliehen.

Pforzheim . (Betriebsgemeinschaft gewann 500
Reichsmark .) Zu einer Betriebsgemeinschaft , die in einem
hiesigen Lokal in froher Runde vereint war , kam auch der
Elücksmann . Man kaufte ihm den Rest von 60 Losen , die er in
feinem roten Kasten hatte , ab , Der Entschluß hatte sich gelohnt;
denn außer einer Anzahl kleinerer und mittlerer Gewinne steckt«?
ein Gewinn von 500 RM . darunter . Auch der Elücksmann hatte
Anteil an der Freude der Betriebsgemeinschaft.

Pforzheim . (Tödlich verunglückt .) Im Atter von
30 Jahren ist der Prokurist einer Uhrenfabrik , Willi Kautz,
einem Unglücksfall zum Opfer gefallen.

«Seviihissaal
Gistmordversuch am eigene « Kind

Der außereheliche Vater zu sieben Jahren Zuchthaus verurteilt
Pforzheim . Eine fürchterliche Schuld lud der 45jährige ver¬

heiratete Friedrich Klein  auf sich. Als Lehrherr knüpfte er
verbotene Beziehungen zu seinem 16jährigen Lehrmädel an.
Die böse Geschichte blieb nicht ohne Folgen , und um sie zll be¬
seitigen , wandte der Angeklagte strafbare Mittel an , die sich
schließlich zu einer grauenhaften Tat verdichteten . So war er
jetzt vor der Strafkammer eines fortgesetzten Sittlichkeitsver¬
brechens , der Anstiftung zu mehrfachen Abtreibungsversuchen
und des Giftmordversuchs beschuldigt . Am 10. Februar 1940
kam das außereheliche Kind zur Welt . Der Angeklagte zahlte
heimlich für sein Kind , nahm aber auch die verbotenen Be¬
ziehungen zu dem Mädel , das inzwischen ausgelernt hatte,
wieder auf . Nur der Aufmerksamkeit der Pflegerin des kleinen
Kindes ist es zu verdanken , daß es die vergiftete Milch nicht
trank und am Leben blieb . Die Pflegerin hatte aus dem selt¬
samen Aussehen und Geschmack der Milch Verdacht geschöpft
und ließ sie untersuchen . Das Urteil lautete auf eine Gesamt¬
zuchthausstrafe von 7 Jahren und drei Jahre Ehrenrechts -Ver-
lust . Dieser trifft den Angeklagten besonders schwer , weil er
ihn von der Betriebsführung ausschließt.

Deutsche Prefseabordnung besucht das Internationale Komitee
des Roten Kreuzes

Vertiefung der Zusammenarbeit
DNB . Genf,  24 . Okt . Eine deutsche Presseabordnung weilte

vom 21. bis 23. Oktober in Eens zum Besuch des Internationalen
Komitees vom Nöten Kreuz . Es wurde ihr Gelegenheit gebo¬
ten , in die umfangreiche Organisation und in die Arbeitsmasse
der verschiedenen Einrichtungen , insbesondere die Zentralagentur
für Kriegsgefangene , Einblick zu nehmen.

Der Präsident des Internationalen Komitees vom Roten
Kreuz , Professor Max Huber , empsing die deutschen Gäste , vor
denen er richtungweisende Aussührungcn über die internatio¬
nalen und nationalen Aufgaben des Rotkreuz -Gedankens in der
Welt machte . Durch diesen Besuch wurde die Zusammenarbeit
zwischen dem Internationalen Komitee und dem Deutschen
Noten Kreuz aufs neue bekrästigt.

Stabschef Luhe in Litzmannstadt
DNB . Litzmannstadt,  24 . Okt . Aus der Gauhauptstadt

des Marthelandes kommend , traf der Stabschef der SA ., Viktor
Lutze, am Mittwoch in Litzmannstadt ein . Unterwegs wurden
ihm seitens der deutsche « Bevölkerung immer wieder herzliche
Kundgebungen bereitet . Besonders eindrucksvoll gestaltete sich
der Empfang , der dem Stabschef in der kleine « Kreisstadt
Schrimm im Warthegau zuteil wurde . Dort hatten aus der einen
Seite die jungen SA .-Miinner aus der einheimischen deutschen
Bevölkerung Aufstellung genommen , während auf der anderen
Seite SN .-Männer standen , die im Osten und Westen bereits an
der Front gestanden hatten und den grauen Rock der Wehrmacht
trugen . Der Stabschef wandte sich an diese Männer mit einer
kurzen Ansprache . An der Grenze des Regierungsbezirkes Litz-
niann -Stadt wurde der Stabschef vom Gau -Inspekteur Regie¬
rungspräsidenten Uebelhoer und dem Führer der Brigade Litz-
mann -Stadt empfangen , und in die Hauptstadt des Regierungs¬
bezirkes geleitet , wo ihm die deutsche Bevölkerung eine « begei¬
sterten Empfang bereitete.

Dr . Goebbels empfing italienische und bulgarische Schriftleiter
DNB Berlin, ,24 . Okt . Reichsminister Dr . Goebbels empfing

am Mittwoch mittag einige der bedeutendsten italienischen Zeit-
schrifien -Schriftsteller , die auf Einladung der Auslandsvrcsse-
Abteilung der Neichsregierung eine Studienreise durch Deutsch¬
land machen . In einer längeren Ansprache behandelte er Fra¬
gen der Propaganda und die besonderen Ausgaben , die der Zeit¬
schristenpresse in dieser großen Zeit gestellt sind.

Ebenso empfing Reichsminister Dr . Goebbels eine Delegation
von bulgarischen Journalisten , die ebenfalls auf Einladung der
Äuslands -Presseabteilung der Reichsregierung in Deutschland
weilen.

Meine LiachviHte«
Nust aus Sofia abgereist. Reichserziehungsminister Rust

hat mit seiner Begleitung Dienstag abend Sofia verlassen. ;
Zu feiner Verabschiedung hatten sichu. a. Ministerpräsident!
Filoff , Unterrichtsminister Handjeff , Oberst Jetscheff vom'
Gefolge des Königs , der deutsche Gesandte mit dem Per¬
sonal der Gesandtschaft, die Gesandten Italiens , Ungarn »;
und Japans , der slowakische Geschäftsträger und zahlreiche-
Vertreter der deutschen Kolonie und des bulgarischen Kul¬
turlebens eingefunden.

Reichsführer ff Himmler in Barcelona . Neichsführer ^
-und Chef der Deutschen Polizei , Himmler , traf am Mitt-
wochnachmittag, von Madrid kommend, auf dem Flugplatz
Trat ein, wo er von den Spitzen der Behörden und der
Falange begrüßt wurde.

F .̂ lleblatt , einst em übles Hetzorgan, das im Auftrag se
jüdischen Hintermänner dys neue Deutschland begeiferte
ichernt seit dem 19. Oktober nach fünfmonatiger Pause i
der. Aus seinen Spalten spricht jetzt der neue, im deuts
Luxemburg eingekehrte Geist.

Riesenbrand in Schweden. Wie die Agentur T. T
sich in der Nacht zum Mittwoch in Bjä

rn Schweden ein Riesenbrand , der vier Fabriken in 2
^St hat . Es handelt sich dabei unter anderem um
gewerkÄ/trieb ^ größere Malereiwerkstatt in einem Kr
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Stuttgart . (OberbstirgermersterDr . Strölin SA .-

Mruppenführer .) Der Führer hat den Oberbürgermeister
!der Stadt der Ausländsdeutschen , SA .-Brigadesührer Dr . Strö-

i n, zu seinem 50. Geburtstag zum SA . -Gruppenführer
ernannt . Zu seinem 50. Geburtstag wurden Oberbürgermeister
Dr . Strölin außerordentlich zahlreiche Ehrungen zuteil . Von den

Glückwünschen, die im Laufe des Montag in großer Zahl ein-̂gingen , seien besonders erwähnt die Glückwünschedes Reichs-*
Inarschalls Göring und die des Stellvertreters des Führers,
Reichsminister Heß, der dabei besonders der „unermüdlichen und
erfolgreichen Arbeit " des Oberbürgermeisters für das Auslands -"
deutschtum gedachte. Außerdem übermittelten Glückwünsche die
Reichsminister Dr . Frick, v. Ribbentrop , Dr . Goebbels , Dr . Lam-
mers , Seldte , Darre und Reichsprotektor Freiherr von Neurath.
Großadmiral Dr . h. c. Raeder übersandte sein Bild mit einer
Widmung , in der er die besonderen Verdienste Dr . Strölins „um
die Ausgestaltung der Beziehungen zwischen Kriegsmarine und
Auslandsdeutschtum " würdigte . Im Laufe des Vormittags er¬
schienen .nachdem Bürgermeister Hirzel sür die Beigeordneten
und Referenten und Stadtrat Dr . Locher für die städtische Ge¬
folgschaft dem Oberbürgermeister als erste die herzlichstes Glück¬
wünsche ausgesprochen hatten , zahlreiche Vertreter der Partei
und ihrer Gliederungen , des Staates und der Wehrmacht , der
Wirtschaft , Kunst und Wissenschaft sowie einer Reihe von
Reichs-, Landes - und Kommunalbehörden , Organisationen und
Vereinen , um Dr . Strölin zu beglückwünschen.

Stuttgart . (Warum braucht Deutschland Kolo¬
nien ?) Wenn es der Sinn des Vierjahresplanes war und ist,
Deutschland vom Ausland unabhängig zu machen in Stoffen , die
wir im Falle eines Lebenskampfes brauchen (Ernährung , Klei¬
dung , Eisen, Treibstoffe usw.) , so gibt es andererseits unzählige
Dinge , die zur Erhöhung der Lebenshaltung eines Volkes bei¬
tragen , sich aber im Inland weder erzeugen noch künstlich Her¬
stellen lassen, weil sie an bei- üns nicht vorhandene klimatische
und Bodenverhältnisse gebunden sind. Es fehlen uns daher die
kolonialen Ergänzungen . Die wichtigsten von diesen zeigte der
Gauverbandsleiter des Reichskolonialbunds , Dr . Nasch oid,
in einem Vortragsabend der Volksbildungsstätte auf . Die wis¬
senschaftliche Forschung, vor allem die Entdeckungen der deutschen
Chemiker , hat z. B . eine derart vielseitige Verwendungsmöglich¬
keit des Rohstoffs Holz  gezeitigt , daß der deutsche Wald den
anfallenden Bedarf nicht mehr zu decken vermag . Von den ein¬
fachsten bis zu den edelsten Hölzern finden wir unvorstellbare
Mengen in Kamerun . Leder liefern die Herden der riesigen
Weideflächen in Deutsch-Südwestafrika . Die Fettlücke kann eben¬
falls dort in den Molkereien sowie durch ölhaltige Pflanzen ge¬

schlossen werden . Baumwolle und Sisalhanf , Kaffee und Kakao
wachsen vornehmlich in Deutsch-Ostafrika . Die deutsche Industrie
braucht diese kolonialen Rohstoffe, zu denen sich noch zahlreiche
mineralische Bodenschätze gesellen. Deshalb wird Deutschland,
wenn es wieder Kolonien besitzt, aus ihnen alle die Rohstoffe
beziehen, die wir aus klimatischen oder räumlichen Gründen

'nicht aus dem Boden des Mutterlandes herausholen können.
Es wird dann ein wirtschaftlicher Kreislauf einsetzen: für das
Kapital , das wir in die Kolonien hineinstecken, um den Boden
zu bearbeiten und die Verkehrswege auszubauen , wandern die
uns fehlenden Rohstoffe ins Mutterland , wo sie verarbeitet
werden . Fertigfabrikate gegen zurück in die Kolonien , die für
die heimische Industrie zu wertvollen Absatzgebieten werden.

Eine ehrvergessene Frau
Stuttgart . Die 30jährige ledige Maria Seyb  aus Cleebronn,

Krs . Heilbronp , wurde vom Sondergericht wegen verbotenem
Umgang mit einem Kriegsgefangenen im Sinne der Verord¬
nung zum Schutze der Wehrkraft des deutschen Volkes zu zwei¬
einhalb Jahren Zuchthaus und zwei Jahren Ehrverlust verur¬
teilt . Die Angeklagte hatte sich, obgleich verlobt , einem polnischen
Kriegsgefangenen , der ihr bei der Führung der Landwirtschaft
sür einen zum Heeresdienst eingezogenen Bruder zugeteilt wor¬
den war , trotz dringender Verwarnung durch den Bürgermeister
so lange in der widerwärtigsten Weise aufgedrängt , bis es
zwischen den beiden zum Verkehr kam, der sich in der Folge noch
einigemal wiederholte . Bezeichnend für die moralische Hem¬
mungslosigkeit der Angeklagten ist, daß sie ihren Verlobten , der
gleichfalls bei der Wehrmacht steht, außer mit dem Polen auch
noch mit einem früheren Freund betrog.

Tübingen . (Auslandswissenschaftliche Lehr¬
gänge .) Im Beisein zahlreicher führender Männer von Par¬
tei , Wehrmacht und Staat , Stadt und Wissenschaft, an ihrer
Spitze Ministerpräsident und Kultminister SA .-Gruppensührer
Mergenthaler und der stellv. Kommandierende General des
5. Armeekorps und Befehlshaber im WehrkreisV , General der
Infanterie Oßwald , beging die württembergische Arbeitsgemein¬

schaft für Auslandswissenschaften an der Universität Tübingen
am Mittwoch vormittag im Festsaal der Universität die feier¬
liche Eröffnung ihrer auslandswissenschaftlichen Lehrgänge . Da¬
bei wies Oberbürgermeister Dr . Strölin auf die Vielfältigkeit
der blutsmähigen , kulturellen und wirtschaftlichen Beziehungen
hin , deren Pflege der Stadt Stuttgart in ihrer Eigenschaft als
„Stadt der Ausländsdeutschen " und mit ihr dem ganzen Würt-
temberger Lande zu den Deutschen in aller Welt obliege. Er
begrüßte es besonders lebhaft , daß nunmehr eine enge Arbeits¬
gemeinschaft zwischen der Universität Tübingen und der Gau¬
stadt zustande gekommen sei. Der vollen Bereitschaft der Stadt

Stuttgart gab Oberbürgermeister Dr . Strölin Ausdruck durch
die Verleihung eines Gastgeschenkes in Form von 100 wissen¬
schaftlichen Werken und der entsprechenden Anzahl Volkstums¬
karten für die Ausstattung des Auslandskundlichen Seminars
der Universität Tübingen . Im Mittelpunkt des Festaktes stand
die Rede von Ministerpräsident Kultminister Mergenthaler . Die
Notwendigkeit auslandsdeutscher Forschung und Lehre, so führte
er etwa aus , ist nirgends so deutlich in Erscheinung getreten,
wie gerade in unseren Tagen . Mit Stolz nennt sich Stuttgart
die Stadt der Ausländsdeutschen . Weit über Deutschlands Gren¬
zen hinaus ist bekannt die fruchtbare Arbeit des Deutschen Aus¬
land -Instituts . Hinzu kommt die Weltkriegsbllcherei mit ihrer
neuen Zielsetzung, die darin besteht, alles Material zu sammeln
für das politische Zeitgeschehen der Welt . Nachdem der Minister¬
präsident die Zusammenarbeit der Universität Tübingen mit
dem Ausland -Institut hervorgehoben und betont hatte , daß auch
das Stuttgarter Lindenmuseum seine wertvollen Bestände tat¬
kräftig in die auslandswissenschaftliche Arbeit einreihen müsse,
zeigte er an Hand verschiedener Beispiele , wie notwendig es
künftig sei, die Auslandskunde forschungsmäßig und wissenschaft¬
lich zu betreiben . Auch die Lösung praktischer Fragen ergebe sich
aus der auslandswissenschaftlichen Arbeit . So sei bereits ge¬
plant , an der Technischen Hochschule Stuttgart
einen Lehrauftrag für Auslandstechnik zu errichten . Dazu wür¬
den auch die Erfahrungen unserer großen wiirttembergischen Jn-
dustriewerke weitgehend herangezogen werden . Auch die Land¬
wirtschaftliche Hochschule in Hohenheim müsse eingegliedert wer¬
den in diese wissenschaftlicheArbeit , um aus allen diesen Ein¬
richtungen das Höchste herauszuholen sür die auslandswissen¬
schaftliche Forschung. Wir denken auch daran , daß unsere Stu¬
denten die Auslandskunde als Hauptfach betreiben . Für sie
ist das Auslandskundliche Seminar gedacht, das in absehbarer
Zeit in Tübingen errichtet und ausgestattet werden wird.

— Verleihung der Goethe-Medaille an llniv .-Prss . Dr . Haller.
Der Führer hat dem Universitätsprofessor Dr . Johannes Haller
:n Stuttgart aus Anlaß der Vollenduno seines 75. Lebensjahres
in Würdigung seiner Verdienste um di» Geschichtswissenschaft die
Goethe-Medaille für Kunst und Wissenst aft verliehen.

Schlatt , Kr . Hechingen. (Bei der Obsternte verun¬
glück  t .) Als ein Urlauber seinen Angehörigen beim Obstpflük-
ken half , kippte die Leiter um, auf der er stand. Bei dem Sturz
zog er sich einen Oberarmbruch zu. Der Verunglückte mußte in
ein Lazarett gebracht werden.

Wcilheim , Schwaben . (600 Meter tief abgestürzt .)
Der 18 Jahre alte Fris »urgehilfe Anton Schmid aus Peissenberg,
der mit einem gleichaltrigen Kameraden eine Urlaubsfahrt in
die Berge unternommen hatte , kam beim Abstieg vom Zugspitz¬
gipfel zur Wiener -Neustädter Hütte ins Rutschen schlug an einer
vereisten Stelle gegen einen Felsen auf und stürzte etwa 500
bis 600 Meter in die Tiefe . Sein Begleiter meldete das Un¬
glück der nächsten Bergwachtstation . In den späten Abendstun¬
den wurde die Leiche des jungen Schmid ausgefunden.

Füssen. (In den Bergen tödlich verunglückt .)
Zum Wochenende unternahm eine Fiissener Partie einen Aus¬
stieg zur Parseier Spitze in Tirol . Beim Abstieg auf die Scharte
stürzte der 22 Jahre alte Karl Schmucker,  der zuletzt in Ulm
tätig war . etwa 250 Meter tief ab. Da der Absturz an einer
durch Drahtseil gesicherten Stelle erfolgte , nimmt man an , daß
der Tourist von einem plötzlichen Unwohlsein befallen worden
ist. Den schweren Verletzungen ist Schmucker noch am gleichen
Abend erlegen

Mannheim . (Verkehrsunfall .) Ecke Weinheimer - und
Nebenstraße stießen ein Lastwagen und ein Lieferkraftwagen zu¬
sammen. Letzterer geriet dabei in Brand , wobei der im Führer¬
baus sitzende Lenker und seine Frau Brandwunden erlitten . Die
Frau mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Wolfsweilcr . (Teurer Hasenbraten .) Gegen einen
hiesigen Einwohner bestand der Verdacht des Wilderns . Eine
vorgenommene Haussuchung förderte einen am Tage vorher ge¬
schossenen Hasen, der in der Pfanne schmorte, zutage außerdem
wurde ein zweiter Hase in der Beize vorgesunden.

Unsere heutige Nummer umfaßt K Seite»

Bräunlingen. (Sechs Kinder trauern um die  Mut.
t e r.) Vor einiger Zeit stürzte die Ehefrau des Landwirts Job
Neugart von einem vollen Garbenwagen. Sie erlitt schM,»
Verletzungen, die jetzt zu ihrem Tode führten. Die Verunglückt-war Mutter von sechs unmündigen Kindern.

Obergrombach bei Bruchsal. (Tödlicher Unfall .) Du
siebenjährige Sohn des Metzgermeisters Pius Lindenfelser fette
sich zwischen Auto und Anhänger, stürzte ab und erlitt tödli».
Verletzungen. ' "

Seine Ehefrau und sechs Kinder ermordet
Mainz , 23. Okt. In der Nacht vom Samstag zum Sonnt«

ermordete der 38 Jahre alte Friedrich Giebel , der mit seiner
Familie ein Siedlungshaus an der Hechtheimer Höhe (Croß,
bergsiedlung ) bewohnte , seine sechs Kinder im Alter von 2 bis
14 Jahren und seine Ehefrau . Danach beging der Täter Selbst¬
mord . Er hatte seine Frau und die Kinder mit einem Hammer
erschlagen und ihnen dann mit einem Messer die Kehle durch¬
schnitten. Der Täter beging Selbstmord , indem er sich ebenfalls
mit dem Messer die Kehle durchschnitt. Ein 7. Kind entging
dem grausigen Schicksal, da es bei der Großmutter in Hechtheim
zu Besuch weilte . Die Bluttat war erst am Sonntagmittag be¬
merkt worden , als den Nachbarn die Ruhe in der Wohnung
auffiel . Die eindringende Polizei stellte dann den Mord und
Selbstmord fest. Ein hinterlassener Brief war nur schwer zu
entziffern . Alle Anzeichen deuten darauf hin , daß Giebel den
Mord in geistiger Verwirrung begangen hat.

Kandel und Serkehv
Postdienst mit Luxemburg . Jetzt gelten auch im Postdienst aus

Luxemburg nach dem Deutschen Reich bei den gewöhnlichen und
eingeschriebenen Briefsendungen (Briese , Drucksachen, Waren¬
proben , Geschäftspapiere , Mischsendungen) die innerdeutschen
Höchstgewichtsgrenzen: die Beschränkung auf 250 Gramm fällt
weg. — Für Telegramme (auch für Brief - und Pressetele-
grämme ) aus dem Deutschen Reich nach Luxemburg gelten die
innerdeutschen Gebühren und Vorschriften . Telegramme mit be¬
zahlter Antwort zwischen dem Reich und Luxemburg sind wie¬
der zugelassen: die vorausgezahlten Beträge werden in RM.
angegeben . — Im Verkehr mit Elsaß , mit Lothringen und nach
Luxemburg sind auch unversiegelte Wertpakete nach den inner¬
deutschen Vorschriften zugelassen.

Mincralbrunnen lleberkingen wieder 15 Prozent Dividende.
In der unter dem Vorsitz von Wilhelm Haegele, Stuttgart , ab¬
gehaltenen HV. der Mineralbrunnen lleberkingen Teinach-Dit-
zenbach AG. in Bad lleberkingen war ein AK. von 196 200 RM.
vertreten bei eniem Eesamtkapital von 370 000 RM . (13ÜM
NM . sind im Besitz der Gesellschaft) . Die Gesellschaft weist sür
das Geschäftsjahr 1939 einen Rohüberschuß von .2,07 Will. RM.
aus gegen 1,53 Mill . RM . i. V., hierzu kommen noch Zipsmehr-
erträge von knapp 50 000 (i. V. 42 000) RM . und ao. Erträge
mit 56 000 (21000) RM . Es wird wieder eine Dividende von
15 Prozent auf das außenstehende Kapital verteilt , so daß auf
neue Rechnung 27175 RM . vorgetragen werden . Die HV. geneh¬
migte den Abschluß und wählte an Stelle des verstorbenenAlfred Weber den Leiter des Gaststätten - und Beherbergungs-
gewerbes Rommel neu in den Aufsichtsrat . . , ^

WEAG .-Dividende wieder 8,5 Proeznt . Bei der Wiirttember¬
gischen Elektrizitäts AE . Stuttgart (Konzern Allgemeine Lokal¬
bahn und Kraftwerke AG. Berlin ) hat sich das Arbeitsgebiet im
Geschäftsjahr 1939/40 (30. 6.) zufriedenstellend entwickelt, obwohl
es bereits 10 Kriegsmonate umfaßte . Die Planungsarbeiten
neuer Wasserkraftwerke im Salzburger Gebiet sind fortgeschrit¬
ten . Bei den Städtischen Elektrizitätswerken Salzburg ist der
Stromabsatz weiterhin gestiegen. Die Salzburger AG. für Elel-
irizitätswirtschaft (SAFE .), Salzburg , konnte durch Steigerung .
ihrer Eigenerzeugung sowie auch durch verstärkten Fremden-
strombezug ihrem 1939 erhöhten Strombedarf Nachkommen und
hat im Verlauf der letzten Monate zwei neue Wasserkraftwerke
vollendet . Bei der Ueberlandwerk Mainfcanken AG. Würzburg
bat sich der Stromabsatz 1939 weiter kräftig entwickelt. Die
Gesellschaft für elektrische Anlagen AG. ' (EEÄ .) Fellbach hat
in ihrem am 31. 3. 1940 abgelaufenen Geschäftsjahr recht befrie¬
digende Umsätze im Leitungsbau und in der Fabrikation erzielt.
Beide Abteilungen der Gesellschaft haben gut gearbeitet . Infolge
der verbesserten Geschäftslage konnte die Gründung einer Unter¬
stützungskasse durchgeführt werden . Die Traunkraftwerke AC.
Träunag , Traunstein hat ihren Jahresertrag 1939 wie in den
Vorjahren wieder zu Abschreibungen verwendet . Nach der
Erfolgsrechnung weist die Württembergische Elektrizitäts A8.
einen Rohüberschuß aus Werkbetrieb und Bauarbeiten in Höhe
von 439 919 (345 375) RM . aus , während Erträge aus Beteili¬
gungen 161558 (156 392) RM . ausmachten . Es wird wieder
eine Dividende von 6,5 Prozent auf das AK. von 4.00 Mill.
NM . verteilt , so daß als Vortrag 34160 (30 856) RM. ver¬
bleiben._
Gestorbene : Emilie Kneule , 67 Jahre , Freudenstadt:
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MiliLärmissionen
Von Oberstleutnant a . D . Venary.

No immer Deutsche ihren Fuß hinsetzen , jenseits oer Alpen-
"Ne und jenseits der Meere , sie finden überall einen verwit¬

wen Stein, ein stolzes Denkmal, ein farbenprächtigesGemälde
n vergilbtes Pergament , das von Landsleuten erzählt , von

wutlchen Soldaten , die fern der Heimat mit dem Schwerte
«ubm und Ehre gewannen , deren Verdienste um ihre Wahl¬
heimat noch nach Jahrhunderten gewürdigt werden : Johann
Mlnas von der Schulenburg , der Marschall im Dienste der
hevublik Venedig , der Verteidiger Korfus gegen die Türken,
Richard Christoph von Munnich , der Feldherr der Kaiserin
Mabeth von Rußland , den sein 'Zeitgenosse , der große Preußen-
loaig Friedrich II ., den „Prinzen Eugen des Nordens " nannte,
-rned'rich Wilhelm von Steuben , der den Grand legte zu dem
geere das den Vereinigten Staaten von Amerika die Freiheit
tttämvfte, sind wohl die bekanntesten unter ihnen . Hundert
«udere deutsche Männer taten es ihnen gleich , brachten soldatische
"kbensausfassung, soldatisches Denken und Handeln anderen
Mern näher , machten sie vertraut mit den Lehren der Strate¬
ge und der Taktik , mit den Errungenschaften der Waffentcchnik,
s!eu Forderungen der Waffentechnik , exerzierten und drillten ihre
Bataillone und Regimenter , schritten ihnen im Angriff als
Mrer siegreich voran . Mag manchen unter ihnen Abenteuerlust
mdie Ferne gelockt haben , die meisten nahmen fremde Dienste,
mil die politische Zerrissenheit und Enge der Heimat ihnen
sicht die Entfaltung ihrer militärischen Fähigkeiten gestattete.

Das änderte sich, als Deutschland innerlich erstarkte , als das
Heerwesen anfangs seiner Einzelstaaten , später des Eesamtreiches
ui einer tragenden Säule des Staatsgebäudes wurde und den
soldatisch begeisterten Söhnen des Volkes Aufgaben stellte , Ziele
ichte, als ' Deutschlands Heere unter Preußens Führung sich
Mer als die besten Europas erwiesen . Da war es das Aus¬
land das an die deutsche Staatsregierung bzw . Heeresleitungen
hmutrat und um Entsendung von Offizieren bat , die deutsches
soldatisches Wissen und Können auf ihre Armeen übertragen
imnten. Wenn man ihren Bitten nachgab , traten die Offiziere
bald als Einzelpersönlichkeit , bald als geschlossene Militärmis-
sionen die Reise in ihren neuen Wirkungskreis an.

Am augenfälligsten ist ihre Arbeit in der Türkei und in
Japan  geworden . Grundverschieden war der Anlaß ihrer
Berufung. In der Türkei sollten sie ein einst weitberühmtes , seit
mehr als einem Jahrhundert aber verfallenes , innerlich morsches
Heerwesen wieder mit frischer Kraft füllen und einer neuen
Blüte entgegenführen , in Japan einer jungen , innerlich kräf¬
tigen, aber dem europäischen Kulturkreis noch fernstehenden
Mion Lehrmeister in neuzeitlicher Waffentcchnik und Waffen-
laktik sein. Diesen Voraussetzungen entsprach der Erfolg . In der
Türkei blieb die Arbeit Stückwerk , obwohl hervorragende Geister
wie Moltke, wie Goltz, wie Lima » ihr Bestes daran setzten.
Sie scheiterte an der Brüchigkeit des damaligen türkischen
Staatswesens, das keinen Nährboden für ihr militärisches Reform¬
werk abgab, und an dem Widerstand feindlich gesinnter , in ver¬
alteten Anschauungen befangener , durch keine zentrale Gewalt
iu Schach gehaltener muselmanischer Würdenträger . Dennoch hat
nicht zuletzt die Türkei den deutschen Offizieren es zu verdanken,
datz sie sich durch die Fährnisse des vergangenen Jahrhunderts
als ein selbständiges Staatswesen in unsere Tage hinüber-
rettete, daß der Erneuerung ihre Nation , Kemal Pascha , in ^ m
« den deutschen Militär -Missionen herangebildeten Offizieren
Helfer fand, die seine Gedanken und Pläne in die Tat umsetzlen.

DiemmSrüsche LegionärSewegung
Gespräch mit Horia Sima

Auf einer Rumänienreise wurde der Leiter des
Amtes Auslandspresse der Reichspressestelle der
NSDAP ., Hauptschriftleiter Franz Otto Wrede,
von dem Kommandanten der Legion und Stellver¬
tretenden Ministerpräsidenten Horia Sima zu einer
längeren Unterredung empfangen , in der er sich
über den Kampf und aktuelle Fragen der Legionär¬
bewegung äußerte.

NSK Fast ein ganzes Jahrzehnt hindurch hat in Rumänien
eine Bewegung um die Erneuerung ihres Volkes gerungen und
m diesem Kampf geradezu ungeheuerliche Blutopfer bringen
müssen, die Bewegung: „A lies für das Vaterlan  d". Sie
ist die Volksbewegung, die gegründet wurde, um die rumä¬
nischen Massen für das Ideal der „Legion" zu gewinnen, auch
»Eiserne Garde" genannt, die 1927 von einem der größten Gei¬
ster Rumäniens gegründet wurde: Corn -eliu Codreanu.
Nachdem die Bewegung mehrfach verboten worden war , wurde
Eodreanu mit einer Anzahl seiner engsten Mitarbeiter bekannt¬
lich am 39. November 1938 ermordet. Aber die Bewegung der
"egion ließ sich nicht mehr aufhalten, und am 6. September 1940
gelang es dem Nachfolger Codreanus, Horia Sima,  eine
revolutionäre Umwälzung in Rumänien zu erzwingen , die den
näheren König Carol durch seinen Sohn ersetzte und den durch
eine soldatische Tüchtigkeit und moralische Untadelhaftigkeit be¬
kannten General Antonescu  als „Londucator " an die
Spitze des Staates brachte . Der neuen Regierung des Generals
Monescu gehört auch der Kommandant der Legion , Horia
^>Ma, an.

Der Kommandant , der heute im 37. Lebensjahre steht , emp-
iiig uns dieser Tage in seinem Arbeitszimmer in Bukarest . Er

mittlerem Wuchs , mit großen klugen Augen , schmal und
Haft. E.r hat eine überraschende Aehnlichkeit mit Codreanu.

"" ihn gerichtete Fragen gab er die folgenden an
Wand gerichteten Erklärungen ab:

Uhrerfrage der Legion

-^ ' ? 9 e: Der Weg der Legion bis zum 6. September 1948
lenk schwer und weist Vlutopfer auf , die in die Tan-
oiiemÄ/ " ' D"? jetzt gestürzte Regime hat versucht , der Welt-
veüm ? Eiszumachen , daß die Legion nur wenige Führer-
Tie ^ asaß, die aber alle nicht mehr am Leben seien,
siebt deshalb bedeutungslos geworden sein . Wie

es m Wirklichkeit mit der Führerfrage der Legion?
"ort:  Die Legion hat in Wahrheit sehr viele Führer

An

Meni- 't, trotz der Verluste zahlreicher wertvoller Ele - '
Ns » " » ^ vom Carol -System verübten Morde heute durch-
ist " " sie » d Führerpersönlichkeiten  besitzt . Es

Ruka eigentlich nur möglich gewesen , einige Führer
zu sollen ein paar anderen Städten Rumäniens
iiden-it - ^ Legionärs -Bewegung aber ihr Schwergewicht
ssuhrer Lande gehabt hat , wo die Verfolgungen der
Aeguno . t!ion meist erfolglos blieben , so verfügt die Be-
v»d lei» ^ L ^ freulicherweise reine große Zahl befähigter
^ — — fahren bewährter Führ er persönlichkeiten. __

Leimringe anlegen!

Schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts , im Krimkrieg,
sprach der damalige türkische Oberbefehlshaber einem der her¬
vorragendsten Mitglieder der ersten nach der Türkei entsandten,
im Zeichen Moltkes stehenden preußischen Militärmission , dem
Oberst Friedrich von Kuczkowski (Ferik Pascha ) , dem Reorgani¬
sator der türkischen Artillerie seine Anerkennung mit den Worten
aus : „Alle unsere Erfolge waren artilleristisch ", und einer seiner
Unterführer setzte hinzu : „Alles was wir Artilleristen zu leisten
vermochten , verdanken wir dem Oberst von Kuczkowski , er war
unser Lehrer und Bilder !" Die Pioniere der Militärmissionen
standen den Artilleristen an Tüchtigkeit nicht nach . Sie erwar¬
ben sich vor allem um die Verteidigung der Donaufestung Sili-
stria außerordentliche Verdienste . Feldmarschall von der
Goltz , der Chef der zweiten preußisch -deutschen Militärmission
in der Türkei , der Sieger von Kut el Amara , fand ein Ehren¬
grab an den Ufern des Bosporus und Li man von San¬
ders,  der dritte im Bunde , ist auf immer mit der ruhmvollen
Verteidigung der Dardanellen im Jahre 1918 verknüpft.

In Japan hat vor allem Major Meckel die Früchte seiner
Lehrtätigkeit reifen sehen , a (s in den Jahren 1904/05, ein Jahr¬
zehnt nach seiner Heimkehr nach Deutschland , die Heere Japans
im Kriege mit Rußland siegten . Schon nach dem ersten Waffen¬
erfolg drahtete ihm der Armeeführer Kodama : „Siegreiche
Schlacht am Jalu -Fluß der unter den von Ihnen erzogenen
Offizieren und Truppen ", und am Ende des Feldzuges drückte
ihm der Oberkommandierende Marschall Pagamata brieflich
seinen „tiefgefühlten Dank sür den wertvollen Unterricht aus,
dem Japan seinen großen . Sieg schulde."

Reiche Erfolge , viel Ehre haben preußische Militärmissionen
auch in Südamerika : in Chile , Bolivien , Argentinien und Para¬
guay geerntet . Noch heute bauen sich die Vorschriften j :er
Staaten auf preußischen Grundsätzen auf , noch heute wird Gene¬
ral Körner als der Begründer des chilenischen Heerwesens
geehrt , tragen die chilenischen Regimenter Uniformen , die '' m
damaligen deutschen gleichen.

Die Tätigkeit der Militärmisfionen ist zu allen Zeiten dadurch
ergänzt worden , daß Offiziere des Schullandss im Heere des
Lehrmeisters Dienst taten . So haben wir im Deutschland der
Vorkriegszeit rumänische , türkische , chilenische, argentinische und
japanische Offiziere und darüber hinaus auch Offiziere , in
deren Ländern wir keine Militärmissionen hatten , z. V . rumä¬
nische und chinesische Offiziere als Gäste ausgenommen.

Natürlich haben auch die anderen Militärstaaten der "" r-
kriegszeit Militärmissionen in größerem und kleinerem Umfang
entsandt . Frankreich hat in der Türkei und Südamerika stets im
scharfen Wettbeewrb mit den deutschen Militärmissionen l-
den . England hat eine Reihe von Flotten in allen Tei . der
Welt ausgebaut . Rußland hat sich der Vulgär , u angenommen
und auch die kleineren Mächte , wie Schweden und Belgien,
haben ihr Tätigkeitsfeld gefunden.

Das Friedensdiktat hatte Deutschland , wie so vieles s
auch , die Entsendung von Militärmissionen verboten . Dennoch
hat die Welt nicht auf deutsche Kriegserfahrungen , nicht auf
die anerkannte Meisterschaft deutscher Lehroffiziere erzi hten
wollen . Alte Freunde Deutschlands , wie die Türkei , wie China.
Peru , Bolivien , Argentinien , Columbien haben tüchtige deutsche
Offiziere , die in dem kleinen Reichsheer kein Unterkommen fan¬
den , längere oder kürzere Zeit in ihre Dienste gezogen . 'M " " « « .,
wie die Generale Wetzel , Faupel , Kundt haben sich in ihren
Gastländern einen guten Namen gemacht.

Das Vorrecht der Militärmissionen hat in der Nachkriegszeit
vor allem Frankreich an sich aerisien . Es hat in erster Li ie

System — Legion — Volk
Frage:  Die Legion , die ja jahrelang verboten und aufs

schärfste unterdrückt war . wird sicherlich ihr Hauptaugenmerk jetzt
darauf richten , das rumänische Volk für ihre Ziele zu gewinnen
und es dann in ihrem Geiste zu erziehen . Welche Wege wird die
Legion beschreiten , um dies zu erreichen?

Antwort:  Das rumänische Volk ist in seiner überwiegen¬
den Mehrheit seit langem von der Richtigkeit der Programm¬
punkte und der Ideale der Legionärsbewegung überzeugt . Einer
Gewinnung bedarf es deshalb nicht mehr . Vielmehr hat das
System mit der Unterdrückung der Legionärsbewegung eigent¬
lich die ausdrückliche Ueberzeugung des rumänischen Volkes un¬
terdrückt . Es hat ferner das rumänische Volk über die Wahrheit
in jeder Beziehung getäuscht und es angelogen , ebensosehr über
die wahren Kräfteverhältnisse in Europa wie über die wahren
Absichten und den Charakter Codreanus und seiner Mitarbeiter.

Das rumänische Volk kehrt jetzt nach der Abschüttelung der
Strohmänner Carols zu seiner natürlichen Auffassung zurück
und steht heute mitseinerüberwiegendenMehrheit
hinter der Legion.  Die rumänische Jugend ist ohne Aus¬
nahme von dem Geist der Legion erfaßt . Reaktionäre Ueber-
bleibsel spielen heute keine Rolle mehr.

Die Haltung zu Deutschland
Frage:  In Deutschland blickt man mit Sympathie auf die

Legion , von der man eine tatkräftige Mitarbeit bei den Auf¬
gaben erwartet , die Deutschland jetzt in Europa gestellt sind.
Versteht die Legion und versteht auch das rumänische Volk die¬
sen Weg Deutschlands und begreift man daher auch die Ent¬
sendung der durch die rumänische Staatsführung herbeigerufenen
deutschen Mikitärmission als eine Maßnahme , zu der sich Deutsch¬
land aus diesem Verantwortungsbewußtsein gegenüber Europa
bereit gefunden .hat?

Antwort : ' Die Zusammenarbeit mit der Achse
ist für Rumänien zugleich ein innerpolitisches Problem . Sie stellt
einen Teil der .Ideologie der Legionäre dar , die mit Bewunde¬
rung auf Deutschland und seine » Führer Adolf Hitler blicken.
Der Sieg Deutschlands in dem Kriege , in den es jetzt verwickelt
ist, ist zugleich eine Lebensfrage für die Legionärbewegung . Wir
hoffen und glauben an den Sieg Deutschlands.

Wir betrachten die derzeitige , Auseinandersetzung in Europa
als einen ideologischen Kampf ' zwischen einer edlen und einer
unedlen Weltauffassung , d. h . zwischen der arischen und der
jüdisch -kapitalistischen . Es ist das Ziel der Legionär -Bewegung,
auch ihrerseits an der Verteidigung der arischen Zivilisation und
Kultur teilzunehmen . Wir / freuen uns deshalb über das Ein¬
treffen der Militärmission, " die für die Ausbildung der rumä¬
nischen Soldaten sorgen soll-

Ich möchte sagend daß esLeigentltch nicht nur eine Frage des
Lebens für uns ist, sondern/eine Frage der Ehre , daß Rumä¬
nien an der Seite Deutschlands und Italiens
marschiert.  Wir haben (nur einen Wunsch , uns zur Verfü¬
gung zu stellen ' und hoffen , ,daß man uns Anteil nehmen läßt
an dem großen 'Ringen um das Europa von morgen . Die Außen¬
politik des neuen : Rumäniens ist , deshalb eine natürliche Fort¬
setzung der Innenpolitik . Ech ist unser Stolz , daß gerade wir
es hier im Südchten find , Äe . den Gegensatz zwischen Jnnen-
und Außenpolitik - tz> vollständig , überwunden haben.

feine osteuropäische » Vasallenstaaten mit ihnen beglückt . In
Polen und in der Tschecho-Slowakei haben sie Jahre hindurch
fast unumschränkt das Heerwesen nach ihren Grundsätzen um¬
gestaltet . Ihr Wirken hat weder ihnen noch ihren Schülern Ruhm
und Ehre gebracht . Im Gegenteil , die von ihnen geschulten
Heere haben die Feuerprobe nicht bestanedn . Jetzt ist wieder
eine deutsche Militärmission unter grundsätzlich geänderten Vor¬
aussetzungen in der Hauptstadt eines Landes feierlich empfan¬
gen worden , das schon in den Zeiten vor dem Weltkrieg durch
die Entsendung zahlreicher Offiziere in veutsche Regimenter An¬
lehnung an deutsches Soldatentum suchte. Wir sind gewiß , daß
sich ihre Arbeit zum Segen beider Völker auswirken wird . T.)

Ring um Tzetschnarr
Japan erstrebt die totale Blockade Tschungklns»

Die neue japanische Offensive gegen Szetschuan hat dke
Kernfragen der ostasiatischen Zukunft wieder ins Rolle«
gebracht.

Zwischen den Grenzen der englisch -indischen Provinz Burma
und Tschungking , dem Sitz der Regierung Tschiangkaischeks , zieht
sich eine Straße hin , die 1200 Kilometer lang ist und die wohl
einer der gefährlichsten Wege ist, die es in der Welt gibt.
Zerklüftete Schluchten , tiefe Talsenken , schroffe Bergstrecken,
Eeröllhalden und Steilhänge müssen überquert werden . Die
Straße ist ständig von Bergrutschen , Steinlawinen , Regen¬
güssen und Brückeneinstürzen bedroht . Auf dieser Strecke rollen
nun seit einigen Tagen wieder die Autokolonnen , die von Burma
über die chinesische Provinz Jünnan nach Tschungking , der
chinesischen Kriegshauptstadt hinauffahren . Die Londoner und
Neuyorker Nachrichtensender haben mitgeteilt , daß tausend Last¬
kraftwagen unterwegs sind und daß 10 000 Kulis unter der
Leitung englischer und amerikanischer ' Ingenieure dauernd damit
zu tun haben , die durch Naturereignisse eingetretenen Schäden
an der Burmastraße auszubessern und etwaige Stockungen der
Transportzüge abzustellen.

Tschiangkaischek  sitzt mit seiner Regierung in Tschung¬
king fest. Seine Truppen sind auf die Provinz Szetschuan ver¬
teilt . Eine Front reicht nach Süden in die Provinz Jünnan
hinein . Die zweite Aufmarschlinie der chinesischen Truppen geht
nach Osten gegen die Provinzen Tschekiang , Kiangsu und Anwei.
Der Norden und der Westen der Provinz Szetschuan ist durch
mächtige Gebirgsketen abgeriegelt.

Von der Ostseite  her haben die Japaner nach monate¬
langem Stillstand eine neue Offensive  begonnen , die in
drei Heeressäulen vorgetragen wurde . Dabei sind in einem
umfassenden Manöver etwa zwanzig chinesische Divisionen ein¬
geschloffen worden , und nur einigen Truppenteilen Tschiang¬
kaischeks gelang es , der Umklammerung auszuweichen . Sie habe»
sich hinter der Front gesammelt und einen Entlastungsvorstoß
geführt , um den von den Japanern eroberten Brückenkopf
Tschuki wieder zu nehmen . Das ist mißlungen . Die Reste der
an diesem Angriff beteiligten chinesischen 77. und 79. Division
wurden aufgerieben , die in Tschuki lagernden gewaltigen chine¬
sischen Waffenvorräte sind endgültig in die Hand der Japaner
gefallen , und nun geht der Vormarsch weiter.

Die Möglichkeiten , neue Zufuhren in das Gebiet Tschiangkai-
scheks zu bringen , werden immer geringer und dadurch ver¬
schlimmert sich die Lage der chinesischen Armee von Tag zu Tag.
Ueber die mächtigen Gebirgszüge im Norden und Westen sind
Zufuhren unmöglich . Im Osten operieren japanische - Truppen.
Vom Süden her waren bis vor kurzem zwei Wege offen : der
Südwestweg über Hanoi und Jünnan nach Tschungking und der
ELdwestweg über Rangoon —Burma —Jünnan nach Tschungking.
Durch die Besetzung Jndochinas ist der Zufuhrweg aus dem
Eüdosten endgültig gesperrt . Der letzte Zufahrtsweg über Burma
ist der Gegenstand des neuerlichen Konfliktes zwischen England
und Japan . Gleich nach der Wiedereröffnung der „Kanonen¬
straße " find japanische Bombengeschwader in Marsch / gesetzt
worden , um die letzte Hoffnung Tschiangkaischeks zu zerschlagtw.
Aus Tokio wird gemeldet , daß die Zerstörung wichtiger Brücken,
die Bombardierung von Lastwagenkolonnen und die Zerspren¬
gung von Transporten „trotz teilweiser schlechter Sicht und
Wolkenbildung über den Gebirgen der Provinz JÜnnan " erfolg-
reich durchgeführt worden ist.

Japan läßt keinen Zweifel daran , Hatz die Zrrstvrungsangriffe
fortgesetzt werden , bis das Ziel der tötalen Blockade erreicht ist.
Die Engländer haben sich ausgerechnet , daß eine schwache Mög¬
lichkeit der Verproviantierung der chinesischen Armee auch noch
über die Hongkongstraße möglich ist, die . am südchinestschen Meer
beginnt und nach etwa 1500 Kilometern Tschungking erreicht.
Eine praktische Bedeutung kann der Hongkongstraße aber nicht
beigemeffen werden , weil sie viel zu nahe am ständigen Herr¬
schaftsbereich der japanischen Bombenformatione « vorbeiführt.

Die Provinz Szetschuan,  das Kernland der Regierung
Tschiangkaischeks , ist damit eine von alle « Seiten eingekreiste
Festung . Am Anfang des Jahres 1938 mußt « die chinesische
Zentralregierung nach dem Fall von Nanking und Hankau nach
einem anderen Regierungssitz Umschau halten . Ihre Wahl fiel
auf Tschungking , das damals noch „weitab vom Schutz" , in der
Luftlinie etwa 800 Kilometer von Hankau entfernt war . Hier
wurde der neue Widerstand gegen die siegreich vordringende«
japanischen Armeen organisiert . Das ist bis zu einem gewissen
Grade auch gelungen , aber nun zeigt sich, daß der Rückzug in
das von unübersteigbaren Bergketten eingeschloffene und von den
südlichen Zufahrtsstraßen abgeriegelte Gebiet von Tschungking
und Szetschuan eine große Falle wird , aus der es kein Entrin¬
nen gibt.

Als Tschiangkaischek nach Tschungking kam, hatte die Stadt
etwa eine Million Einwohner . Tschungking , das genau so wie
Hankau am Jangtsekiang liegt , besorgte früher als Handels¬
mittelpunkt der Provinz Szetschuan die Warenverteilung «ach
den südlichen Provinzen , nach Kueitschou , Hunan , Kiangfi , und
nun wurde es der Zentralpunkt des chinesischen Widerstandes.
In wenigen Monaten verwandelt « sich das Stadtbild völlig.
War die Einwohnerschaft schon damals auf engstem Raum
zusammengedrängt , so ergab sich nun in kurzer Zeit «ine so
gewaltige Zusammenballung von Menschen , die selbst für China
bisher kaum vorstellbar war . Die Stadt schwoll auf , Tausende
von Flüchtlingen aus de« von Japan bereits besetzten oder
gefährdeten Provinzen strömten Tag für Tag in die Stadt am
Jangtsefluß . In den Straßen staute sich der Verkehr . Di « Häuser
«nd Hütten füllten sich bis zum letzten Phatz . Es ging nicht mehr
darum , allen Menschen ein Bett zur Verfügung zu stellen , son¬
dern nur dafür zu sorgen , daß sie ein Dach über dem Kops
'satten . Nach zuverlässigen Schätzungen zählt Tschungking heute
mnd vier Millionen Einwohner.  Daß in diesem
Hewirr ein Bombenangriff zu entsetzlichen Szenen führt , ist
»erständlich . Es gibt jedes Mal eine Panik , wenn die Alarm-
itrenen ihr Warngeheul anstimmen . Die Menschen flüchten
«« getrieben von Polizisten , die den Revolver gezogen haben , in

die engen Häuser hinein . In diesen Minuten der Angst unt
>es Schreckens gleicht Tschungking einer Stadt , in der der Wahn-
Ünn regiert . Bis dann die Sirenen ankündigen , daß die Flie-
Zergefahr vorüber ist. Kurz darauf bietet Tschungking wieder
/das alte Bild einer vom Lärm erfüllten «Men Großstadt,.



Umgang mit Kriegsgefangenen?
Gutmütigkeit und Gedankenlosigkeit als „Volksschädlinge"

Von Regierungsrat Alfred Klütz
Leiter der Justiz-Pressestelle, Berlin

Der Leiter der Justizpressestelle Berlin bringt
mit einem Vorwort von Staatssekretär Freister
eine Aufklärungsschrift heraus , die unter dem Titel
„Volksschädlinge am Pranger " anschaulich aktuelle
Fragen der Kriegsstrafrechtpslege behandelt . Wir
bringen daraus mit Genehmigung den folgenden
Vorabdruck.

Heber den Umgang mit Kriegsgefangenen bestimmt 8 4 der
Verordnung zur Ergänzung ^ er Strafvorschriften zum Schutz der
Wehrkraft des deutschen Volkes : „1. Wer vorsätzlich gegen eine
zur Regelung des Umgangs mit Kriegsgefangenen erlassene
Vorschrift verstößt oder sonst mit einem Kriegsgefangenen in
einer Weise Umgang pflegt , die das gesunde Volksempfinden
gröblich verletzt, wird mit Gefängnis,  in schweren Fällen
mit Zuchthaus  bestraft . 2. Bei fahrlässigem Verstoß gegen die
zur Regelung des Umgangs mit Kriegsgefangenen erlassenen
Vorschriften, ist die Strafe Haft oder Geldstrafe bis zu einhun-
dertfünszig Reichsmark ."

Neben der Schärfe der Strafandrohung kennzeichnet allein
schon die Tatsache, daß diese Schutzbestimmung innerhalb der
Verordnung zur Ergänzung der Strafvorschriften zum Schutz
der Wehrkraft des deutschen Volkes getroffen worden ist und
von dem Gesetzgeber im Zusammenhang mit der Wehrmittel¬
beschädigung, der Störung eines wichtigen Betriebes und der
Teilnahme an einer wehrfeindlichen Verbindung genannt wird,
den Ernst , mit dem sie aufzunehmen ist. Wenn sich zum Beispiel
die Ehefrau eines Soldaten Mit einem Kriegsgefangenen in
intime Beziehungen einläßt , so entspricht das Urteil , durch das
diese art - und ehrvergessene Frau zu 10 Jahren Zuchthaus ver¬
urteilt wurde , durchaus dem gesunden Volksempfinden.

Im allgemeinen sind nicht böser Wille und verbrecherische Ab¬
sicht, sondern eine reine — allerdings unverzeihliche — Gedan¬
kenlosigkeit und Gutmütigkeit die Triebfeder für Verstöße gegen
die Verordnung über den Umgang mit Kriegsgefangenen . Doch
auch solche Handlungen , die aus reiner Unüberlegtheit und Fahr¬
lässigkeit begangen werden , können schwerwiegende Folgen
haben . Man überlege , wie sich die llebermittlung von Briefen
und Paketen von und nach dem Heimatland der Gefangenen
auswirken kann. Man denke nur an die Möglichkeiten der Spio¬
nage und Sabotage ! Es ist ein alter Trick, sich gerade der
Kriegsgefangenen zu bedienen , um — oft auf weitesten Um¬
wegen — Nachrichtenmoterial über kriegswichlige Maßnahmen
und Anlagen oder über lebenswichtige Betriebe in die Hände
zu bekommen.

Man vergegenwärtige sich ferner , wie leicht die Gefangenen
selbst bei ihrer Arbeit Sabotageakte begehen können, wenn ihnen
durch unkontrollierte Postsendungen die nötigen Mittel oder
auch nur entsprechende Anweisungen zugeleitet werden . Die Ge¬
fahr besteht keineswegs nur bei ihrer Beschäftigung in indu¬
striellen Betrieben , sondern auch bei ihrem Einsatz für land¬
wirtschaftliche Arbeiten . Wer wollte und könnte bei seinem Ver¬
halten gegenüber einem polnischen Kriegsgefangenen etwa ver¬
gessen, daß dieser Angehörige eines Volkes ist, das 60 000 Volks¬
deutsche bestialisch ermordet , deutsche Frauen und Mütter ge¬
schändet und xerwundeten deutschen Soldaten die Leiber aus¬
geschnitten oder die Augen ausgestochen hat ! Der Einwand:
„Was kann denn der einzelne Gefangene dafür ?" ist genau so
töricht wie das Märchen von dem „anständigen Juden ", der „ja
auch ein Mensch" sei.

Der Deutsche ist bekannt für seine Ritterlichkeit . Er weiß sich
fern von blinden Rachgefühlen und wird dem geschlagenen und
besiegten Gegner stets die Haltung entgegenbringen , die dieser
verdient . Das hat Deutschlands Verhalten bei den Wafsenstill-
standsverhandlungen mit Frankreich erneut unter Beweis ge¬
stellt. Wir machen uns auch nicht die Terrorakte und Grausam¬
keiten zu eigen, denen unsere gefangenen Soldaten nicht nur
von seiten polnischer Untermenschen, sondern auch in Frankreich
und England ausgesetzt worden find. Wir dürfen aber bei aller
Achtung vor einem Kriegsgefangenen , der sein Land als tapfe¬
rer , aufrechter Soldat verteidigt hat , nicht vergessen, daß er
unser Gegner war und bleibt.  Wir müssen uns stets
vergegenwärtigen , daß er uns während seines zwangsweisen
Aufenthalts in Deutschland militärisch und wirtschaftlich schwer
schädigen kann. Um dies zu verhindern , sind die notwendigen
Sicherheit -.- und Kontrollmatznahmen getroffen worden . Wer
diese durchbricht oder umgeht, gefährdet sein Volk und hat des¬
halb mit schweren Strafen zu rechnen.

Mm öle HelnistMen limten
Hochland -Roman von Hans Ernst^

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Demjenigen , der nach den bereits zitierten Vorschriften der
Verordnung zur Ergänzung der Strafvorschriften zum Schutz
der Wehrkraft des deutschen Volkes noch im Zweifel über die
Grenzen zwischen erlaubtem und verbotenem Umgang mit
Kriegsgefangenen war , mag die „Verordnung über den Um¬
gang mit Kriegsgefangenen " vom 11- Mai 1940 letzte Klarheit
geben und zugleich eine eindringliche Warnung sein. Sie lautet
in ihrem Paragraphen 1: „1. Sofern nicht ein Umgang mit
Kriegsgefangenen durch die Ausübung einer Dienst- oder Be¬
rufspflicht oder durch ein Arbeitsverhältnis der Kriegsgefange¬
nen zwangsläufig bedingt ist, ist jedermann jeglicher Umgang
mit Kriegsgefangenen und jede Beziehung zu ihnen untersagt.
2 Soweit hiernach ein Umgang mit Kriegsgefangenen zulässig
ist, ist er auf das notwendige Maß zu beschränken."

Der gemeinsame Besuch von Gastwirtschaften stellt also ebenso
eine strafbare Handlung dar wie die Aufrechterhaltung freund¬
schaftlichen Verkehrs oder das Unternehmen gemeinsamer Aus¬
flüge oder Unterhaltungsspiele .- Der Kriegsgefangene wird in
Deutschland in jeder Weise würdig behandelt , und doch muß zwi¬
schen ihm und dem deutschen Volksgenossen — auch bei gemein¬
samer Arbeit — ein klarer Trennungsstrich  gezogen
werden, Für kameradschaftliche Regungen und plumpe Ver¬
traulichkeiten ist kein Raum . Das sind wir nicht nur der Sicher¬
heit von Staat und Wehrmacht, däs sind wir vor allem unse¬
ren Frontsoldaten  schuldig , denen wir es zu verdanken
haben , daß die Feinde nicht ihre wilden Drohungen wahrmachen
konnten, Deutschland zu zerstückeln und aufzuteilen , die Gren¬
zen an die Oder und an den Rhein zu verlegen und auf den
Trümmern von Berlin den „Frieden " zu diktieren . Die Erinne¬
rung an unsere auf den Schlachtfeldern gefallenen Brüder,
die unseren Verwundeten gebührende Achtung und Verehrung
bestimmen unsere Haltung gegenüber den in Deutschland unter¬
gebrachten Kriegsgefangenen.

Wir find aus dem Buchenland
Die ersten Tage in der neuen Heimat

Von ^ -Berichter Bodo Kretzschmar (U -PK .)
NSK . Das schwarze Brett vor der Eingangstür des lang¬

gestreckten und freundlich ausschauenden zweistöckigen Gebäudes
hoch oben im oberschlesischen Land trägt neben vielen Bekannt¬
machungen ein kleines Schild : Volksdeutsche Mittelstelle , Einsatz-
iübruna Scklleüen. Laaer 68.
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Diese Warnung war nicht unnötig, denn der Niederhofer
stand auf recht unsicheren Füßen und plumpste gleich unweit
des Hofes zu Boden. Als er endlich den Hang glücklich hin¬
untergekommen war . blieb er auf der kleinen Brücke stehen,
die über den wildschäumendenBergbach führte, der eigent¬
lich die Grenze zwischen den beiden Höfen bildete. Er lehnte
sich mit dem Rücken gegen das Brückengeländer, schob den
Hut weit aus der Stirn und blinzelte hinauf zum Oberhof.

„Ah narret , ah narret ", brummte er für sich hin. „Muh
er da extra läuten, der Protz. Wie mein Vinzenz auf d'
Welt kommen is. da hat 's net läuten braucht und net Feier¬
tag halten. Der is einfach kommen und war da. Aber er
natürlich, der Protznbeutl drobn, der meint schon, er war
was Besseres als unsereiner." Der Niederhofer begann mit
den Armen zu rudern und schimpfte noch heftiger hinauf
zum Oberhof. „An Dreck bist, daß d' es weißt ! I bin der
Niederhofer und du bist der Oberhofer. Um koa Laus bist
net mehr wie ich. Muß er da läuten lassen. Ah da verreck
doch gleich!"

Er lachte hölzern vor sich hin und kletterte mühsam dm
Hang hinauf. Ein freundlicher Wind fächelte ihm um da»
Gesicht, und aM Himmel leuchteten tausend Sternblumen.
Aber der Niederhofer achtete nicht auf die Schönheit der
Nacht, sondern war wieder einmal bitterböse und spinne¬
feind auf sich selbst und auf di« ganze Welt, besonders aber
auf den Oberhofer droben.

( Als er daheim ankam und fein Weib wissen wollte,
was da drübm losgewesen sei, fing er auf» neue zu poltern
an, bt» ihn di« Bäuerin beschwichtigt« und auf den Weiden-

dem der Nein« Vinzenz Wummerte.
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Kinder spielen in der blinkenden Sonne , Frauen mit Lunten
Kopftüchern breiten Wäsche zum Trocknen aufs Gras . Männer
in engsitzenden blauen Joppen schauen bedächtig in das weite
Land hinaus . Nichts zeugt von Unruhe oder Sorgen . Und doch
haben diese Menschen noch vor wenigen Wochen erst in sehr
schwierigen harten Verhältnissen gelebt. Volksdeutschesind es die
— 298 Männer , 321 Fraue und 170 Kinder — hier für einige
Zeit gesunde und fürsorgliche Unterkunft gefunden haben. Volks¬
deutsche, die fast ausnahmslos aus dem ehemals zu Rumänien
gehörenden Lzernowitz, einem Mittelpunkt des Deutschtumsim
waldreichen Vuchenland, stammen und nun dem Ruf der Heimat
gern und willig gefolgt sind.

Ganz unten am Ende eines langen Ganges ist eine der vielen
Türen geöffnet. In dem sehr sauberen Zimmer stehen fünf Bet¬
ten . Zwischen den Schränken hängen Bilder , deutsche Landschaf¬
ten und deutsche Köpfe, mit Tannenzweigen liebevoll geschmückt.
Und ein Strauß leuchtender Astern auf dem großen Tisch, um
den einige Vuchenlanddeutsche sitzen, gibt Kunde von der Liebe
zur Natur . „Ja ", meint einer der Männer in etwas holprigem
aber reinen Deutsch, „vor genau 26 Jahren war ich zum letzten
Male in Deutschland. Vierzehn Jahre war ich damals alt, als
ich für kurze Zeit München besuchte. 26 lange Jahre voller
Mühe und Arbeit liegen dazwischen. Und meine Frau ", so fügt
er hinzu, „hat Deutschland noch nie gesehen." Aber auch sie
spricht ein einwandfreies Deutsch, wie es überhaupt niemanden
gibt , auch nicht unter den Kindern , dem diese Heimatsprache
etwas Fremdes wäre , obwohl doch draußen fast nur der häus¬
liche Kreis Gelegenheit zur sprachlichen Uebung bot,

Ein paar Schritte weiter trägt eine Tür die Aufschrift „Tels-
phonvermittlung ". Am Klappenschrank sitzt ein Mädchen, viel¬
leicht 22 Jahre alt , aufgeweckt und sportlich aussehend. „Natür¬
lich", antwortet sie lächelnd, „ich bin auch eine Vuchenlanddeutsche
aus Czernowitz. Dort war ich Stenotypistin , zuerst in einer
Bank, dann in einem Großunternehmen , in dem ich meine
Sprachkenntnisse — neben dem Deutschen Rumänisch, Ruthenisch,

Ukrainisch und Französisch — auswerten konnte." „Und Ihre
Eltern ?" — „Die sind auch hier im Lager ", meint sie beruhi¬
gend. „Mein Vater war drüben Direktor in einer Zuckerfabrik.
Als es hieß, wir könnten zurück ins Reich, hielt er es nicht
mehr aus . Die Sachen wurden gepackt — nun sind wir hier?
Wie diese beiden erzählen sie alle . Tief berührt immer wieder
die Selbstverständlichkeit , mit der sie sofort und bedingungslos
ins Reich kamen, und nicht minder die Liebe zum Führer und
zum Vaterland , die in ihren schlichten Sätzen und Reden klingt.
sEin gutes Dutzend Säuglinge macht in ersten Stock oftmals
ein mörderisches Geschrei. Sie stehen unter der besonderen Aus¬
sicht des Lagerarztes , der gemeinsam mit sechs DRK .-Helserin-
nen die gesundheitliche Betreuung übernommen hat . Eine eigene
Krankenabteilung , die allerdings für zwei benachbarte Lager
mitberechnet ist, wurde mit Unterstützung der Reichsärztekammer
und des Deutschen Roten Kreuzes mit allen notwendigen Instru¬
menten ausgerüstet.

Serschiederies
Zehnjähriger „Eremit " in Waldgrotte

In der Nähe von Brüssel fand man kürzlich einen zehn¬
jährigen Knaebn ,der sich in einer Grotte im Walde als
„Eremit " häuslich eingerichtet hatte . Er war aus seinem Hei¬
matort verschwunden und man konnte nichts über ihn in Erfah¬
rung bringen . Jetzt entdeckte man ihn in der Grotte , wo er sich
aus trockenem Laub ein Lager gemacht hatte . Einen Sack Kar¬
toffeln hatte er seinerzeit aus dem Hause der Eltern mit¬
genommen und diese Kartoffeln sowie Pilze und Beeren bilde¬
ten seine Nahrung . Man konnte den kleinen Einsiedler nur mit
Gewalt dazu bringen , in das Haus seiner' Eltern zurückzukehren.

Hochzeitsgesellschaft— leicht verrutscht
In einem kleinen Ort in Süditalien in der Nähe von Bari

gab es eine recht unangenehme Ueberraschung, als sich nach der
Trauung die Hochzeitsgesellschaftvon etwa 30 Personen in der
alten Wohnung des jungen Ehemanns fröhlich im Tanze
schwang. Plötzlich brach der Fußboden ein, und die ganze Gesell¬
schaft rutschte mit Schutt und Staub bedeckt in das darunter¬
liegende Stockwerk. Nur die Braut und auch das Grammophon
waren oben unversehrt in einer Ecke„kleben" geblieben. Dis
fröhlichen Weisen des Grammophons und das Schreien der
Braut ertönten in das Chaos hinein . Die Gäste kamen wunder¬
barerweise nur mit leichten Prell - und Schürfwunden davon, und
nrit bewunderungswürdiger Lebenslust wurde das unterbrochene
Fest bei den Eltern der Praut weiter gefeiert . Das nennt MN
sich nicht stören lassen!

„Wie du dich nur so giften kannst", meinte sie. „Wir
haben doch auch einen Buben. Schau ihn nur grad an . wie
mollig daß er drinliegt ."

Ja , er war ein lieber Kerl, der kleine Niederhofer-
Dinzenz. Schon ein gutes Jahr alt, umrahmten fast pech¬
schwarze Locken seine Stirn , kurzum, es war ein Kind, an
dem der Niederhofer dieselbe Freude haben könnte, wie heute
der Oberhofer.

Eigentlich ist es doch merkwürdig, daß sich fast alles in
der gleichen Reihenfolge wiederholte. Vor mehr als
dreißig Jahren lag er selbst in diesem Weidenkörbchen, und
als er es verließ, kam droben im Oberhof der Balthasar , der
heutige Bauer zur Welt. Sie gingen zusammen den weiten
Weg zur Schule, verlebten eine tolle Jugend und heirateten
fast zu gleicher Zeit. Und nun hat jeder seinen Stammhalter,
und das Leben auf dem Weiler Schattenhofen konnte weiter¬
gehen in der gleichen Geschlechterfolge wie bisher.

Am andern Morgen kam di« Baronin von Eggenheim
vor dem Oberhof oorgefahren. Sie hieß den Kutscher warten
und ging mit einem Paket ins Haus.

Das war nun auch wieder sowas. Der Weg vom Schloß
herüber war eine gute Stunde , weil man über das Dorf
fahren mußte. Und da die Frau Baronin an sich eine strenge,
vielleicht durch den frühen Tod ihres Mannes eine sehr ver-

. bitterte Frau war , war es schon verwunderlich, daß sie nun
da auf den Oberhof gefahren kam. um die Wöchnerin zu be¬
suchen. Aber irgendwie fühlte sie eine kleine Verpflichtung

, dazu, denn als sie damals so allein stand und unwissend den
.bäuerlichen Dingen gegenüber, da stand ihr der Oberhofer
oftmals bei in Rat und Tat . Er beriet sie in ihren Holzoer¬
käufen, fuhr für sie einmal fort, um Pferde zu kaufen, und
war auch sonst immer zur Hand, wenn sie ihn rufen lieh.

Trotzdem, es war eine hohe Ehre, daß die Frau Baronin
hierherkam. denn sonst hielt sie nicht viel Freundschaft mit
den Bauern. Wenn ihr auch im Rechnen und Abschätzen

keine besonders großen Kenntnisse gegeben waren, das wußte
sie doch, daß man sie oft schon gehörig über die Ohren schlug,
was den Wildschaden und dergleichen betrifft. Demnach
müßte jedes Jahr eine Rekordernte sein, wenn ihre Hirschen
nicht solchen Schaden auf den Äckern anrichten würden. Auch
hier ist ihr der Oberhofer oft schon beratend zur Seite ge¬
standen.

Die Baronin wurde also von der Kuchelmagd über die
Stiege hinaufgeführt zur Bäuerin. Und da zeigte sich, daß
die Baronin gar keine io stolze Frau war. Sie setzte sich auf
den Dettrand und packte die mitgebrachten Sachen aus. Es
waren feine Leckerbissen aus der Eggenheimschen Vorrats¬
kammer. Und da die Frau Baronin selber einen Sohn hatte,
ließ sich auch über den kleinen Erdenbürger, den Florian
Feichtner einiges sprechen. Ja , die hohe Frau betrachtete
das Kind sehr eingehend, nahm es der jungen Mutter aus
dem Arm und trug es selbst eine Weile durch die sonnenhelle
Kammer. Sie würde wohl auch die Taufpatin machen,
meinte sie. Das wäre nichts weiter, als eine kleine Dank-

. barkeit für die vielen Verdienste des Oberhofers.
Die Oberhoferin hielt fast bänglich den Atem an. ,
„Soviel Ehr hät ich mir gar net zu hoffen getraut,

sagte sie. „Aber für den Florian haben wir schon jemand.
Die Schwester von mein Mann, ja."

Die Baronin legte ihr lächelnd das Kind zurück und
meinte:

„Nun ja, dann vielleicht das nächstemal. Es wird ja
nicht der Einzige bleiben, der Kleine da."

„Ich hoff es net", antwortete die Bäuerin.
Die Baronin setzt sich wieder auf den Bettrand.
„Sehn Sie, jo habe ich auch gedacht. Aber dann kam das

Unglück mit meinem Mann. So habe ich bloß den Einzigen-
Und ich wollte so gerne Kinder haben, viele Kinder, daß
Leben sei im Schloß und Helles Lachen. Ich glaube, ein ein¬
ziges Kind kann all die Liebe gar nicht ertragen, die in un
Müttern wohnt."

, " - , , (Fortsetzung folgt-),
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